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„Graf Jeppelin“ in Amerika 


Glatte Landung in Lakehurſt — Aeberall jubelnder Empfang 


Lakehurſt. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt um 17,30 Uhr amerikaniſcher Zeit (23,30 Uhr 
über Lakehurſt eingetroffen und hatte vor der Landung noch einige Schleifen über dem Flugplatz beſch 
mengeſtrömte Menſchenmenge iſt die größte, die Lake hurſt je geſehen hat. Die Zahl der Automobile wird auf 

einem unbeſchreiblichen Jubel und Geſchrei der Maſſen begleitet. 


Frankreichs Neuwahlen 


[Bas unſerem eigenen Korreſpondenten.) 
Paris, Mitte Oktober 1928. 

Alle vier Jahre wird vom franzöſiſchen Volk zur Kammer 
(Palais Bourbon] gewählt, alle drei Jahre wird ein Drittel 
des Senats (Palais du Luxemburg), erneuert, ſo daß jeder Se⸗ 
nator alſo auf neun Jahre ſeinen Sitz in Frankreichs hohem 
Hauſe innehat. Zum Senat wird nur auf indirektem Wege ge: 
wählt. Die Wahlmänner jind Delegierte der Gemeinde: und der 
Generalratsparlamente. Frankreich iſt in 89 Departemente ein⸗ 
geteilt. An der Spietz jedes Departements ſteht ein Präfekt. 
Das Departement zerfällt in Arrondiſſements, an deren Spitze 
ein Anterpräfekt ſteht und die Arrondiſſements beſtehen ihrer⸗ 
ſeits aus Kantonen und Gemeinden. Die neuen Gemeindewah⸗ 
len ſollen erſt im Mai nächſten Jahres ſtattfinden. 

Am Sonntag, den 14. Oktober müſſen in der Hälfte der 
3024 franzöſiſchen Kantone die Arrondiſſement⸗ und Generalräte 
neu gewählt werden. Da einige Todesfälle und Demiſſionen 
vorliegen, fanden in 1541 Kantonen Neuwahlen am 14. Oktober 


ſtatt. Auch die Miniſter Poincaree, Painlevee, Sarraut und 1 * 


Marin ſtehen als Generalräte am Sonntag zur Wiederwahl. 


Jedes der 386 Arrondiſſement⸗Parlamente überwacht die 


Tätigkeit des Unterpräfekten, während das Generalratsparla⸗ 
ment neben den Präfekten ſteht. Jeder Kanton wählt außer 
ſeinem Arrondiſſement⸗Parlament je einen Generalrat in das 
Generalrats⸗Parlament. Dieſes befaßt ſich unter anderem mit 
der Herſtellung der Straßen, mit der Unterſtützung der Ge⸗ 
meinden im eGſundheitsweſen, mit der Frage der Beſoldung der 
Departements⸗Angeſtellten, nit der Armen⸗ und Waiſenfürſorge, 
mit dem Transportweſen, mit dem Ausbau des Elektrizitäts⸗ 
weſens auf dem Lande, mit der Anwendung der ſozialen Geſetze 
auf die Landwirtſchaft. 

An ſich haben die Wahlen vom 14. Oktober alſo nur ein lo⸗ 
kales Intereſſe. Und doch werden ſie einen wichtigen Fingerzeig 
darüber geben, ob das Land noch heute ſo Poincareefromm denkt 
wie im April dieſes Jahres bei den letzten Kammerwahlen. 
Sie werden auch mitentſcheidend ſein für die Zuſammenſetzung 
des Senatsdrittels, das im Jahr 1930 neu zur Wahl ſteht. Je 
mehr Sozialiſten am 14. Oktober in das Generalratsparlament 
gewählt werden, je mehr im Mai nächſten Jahres in das Ge⸗ 
meindeparlament kommen, deſto eher iſt es zu hoffen, daß ſich 
im Januar 1930 die Zahl der ſozialiſtiſchen Senatoren, die im 
Januar 1927 bei den letzten Senats⸗Drittelwahlen von 6 uf 
14.itieg (bei einer Geſamtzahl von 309 Senatoren), noch weiter 
erhöht werden kann. 

In den zwei Departements Niederrhein und Oberrhein, die 
das frühere Elſaß bilden, haben die jetzigen Wahlen allerdings 
dadurch eine jtarkg außenpolitiſche Bedeutung, daß verſchiedene 
bekannte Autonomiſten verſuchen, Arrondiſſementräte zu wer: 
den. In Dannemarie iſt Dr. Ricklin aufgeſtellt, und es iſt nicht 
einmal ein Gegenkandidat vorhanden, und Roſſee iſt ſowohl 
in Münſter wie in Kolmar mit einem „Heimatrecht“⸗Programm⸗ 
Kandidat („Amneſtie“, „Verwaltungsreform“, „Das Elſaß ge: 
hört den Elſäſſern“). Allerdings iſt noch nicht ſicher, ob man 
nicht wieder verſuchen wird, ihre Wahl für ungültig zu erklären. 
„Dagegen müßten wir in Maſſen aufſtehen und empört pro⸗ 
teſtieren,“ ſchreibt vorbeugend der „Elſäſſer Kurier“ des Abtes 
Haegy dazu. 

Die letzten Wahlen für die Gemeindeparlamente fanden 
im Mai 1925 ſtatt. Der Innenminiſter Sarraut beabſichtigt 
nun, nicht im Mai nächſten Jahres bereits wieder die 37 963 
franzöſiſchen Gemeindeparlamente neu wählen zu laſſen (die 
Verwaltung jeder Gemeinde liegt dem Bürgermeiſter ob), ſon⸗ 
dern dieſe Wahlen auf Mai 1930 zu vertagen, auch ſchon deshalb, 
weil ſich das Elſaß bis dahin mehr beruhigt haben könnte. Da⸗ 
durch würden die Linksparteien eines neuen Sieges bei den Se⸗ 
natswahlen vom Januar 1930 ſicher ſein, da die Wahlen vom 
Mai 1925 ganz zu ihren Gunſten ausgefallen waren. Aber auf 
der Rechten läuft man gegen dieſe Abſicht energiſch Sturm. 
„Das iſt eine wunderbare, aber niederträchtige Idee,“ ſchreibt 
der „Ami du Peuple“. Vom 14. Oktober und vom Stichwahl⸗ 
ergebnis des 21. Oktobers wird es abhängen, ob ſich der Innen⸗ 
miniſter ſtark genug fühlen darf, bei ſeiner Abſicht zu bleiben 
und ſeinen Plan durchzuſetzen. Kurt Lenz. 


— nun 


M. E. 3.) glatt gelandet. Es war bereits 20 Minuten früher 
rieben. Die 


hier zum Empfang des „Graf Zeppelin“ zuſam⸗ 
15 bis 20 000 geſchätzt. Die Landung war von 


Seit Stunden, ja ſeit Tagen war der Flugplatz gerri | Glückwunſchtelegramme an Dr. Eckener 


von Hunderttauſenden von Menſchen dicht umdrängt, als da 
Luftſchiff „Graf Zeppelin“ endlich um 17,10 Uhr amerikaniſcher 
Zeit (23,10 Uhr deutſcher Zeit) am Horizont erſcßzien. Bereits 
waren Scheinwerfer und Lichtſignale angeſtellt, um den Weg 
zur Halle zu erleichtern. Majeſtütiſch kreiſte das Schiff einmal 
um den großen Platz. Die Menge verharrte einen Augenblick 
im Schweigen, brach aber dann wieder in brauſende Hoch⸗ und 
Hurrarufe aus. Die Hüte wurden geſchwenkt und in die Luft 
geworfen. „Hoch Dr. Eclener!“ ertönte es von allen Seiten und 
der Jubel wollte kein Ende nehmen. Langſam ging das Luft⸗ 


ſchiff nieder und als es ungefähr 150 Meter über dem Erdboden 
war und die Halteſeile niedergelaſſen hatte, da gab es kein Halten 
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Der Flugweg des „Graf Zeppelin“ bis zum Mittag des 13. Oktober. — Rechts: Der 
„Graf Zeppelin“, Lady Drummond⸗Hay, die als Berichterſtat terin für einen engliſchen Zeitungskonzern am Fluge teilnahm. 


mehr. Die Menge durchbrach die Abſperrungskette und ließ es 
ſich nicht nehmen, ſelbſt das Luftſchiff ſicher und glatt auf den 
Boden herniederzuziehen. 

Dr. Eckener zeigte ſich in der Gondel und winkte der ju⸗ 
belnden Menge zu, während dreizehn Flunzeuge und ein klei⸗ 
neres Luftſchiff, die dem „Graf Zeppelin“ entgegengeflogen 
waren, über dem Platze hoch in der Luft kreiſten. Das eigent⸗ 
liche Landungsmanöver ging ſchnell vonſtatten und ebenſo ſchnell 
konnten Dr. Eckener, Kapitän Flemming und der amerikaniſche 
Kommandeur Noiendahl der Gondel des Luftſchifſes entſteigen. 
Es folgte gleich die ganze Bemannung des „Graf Zeppelin“, 
noch einmal ſtürmiſch von der ungeheuren Menſchenmenge be⸗ 
grüßt. 

Doe. Eckeners erſter Ausruf war: „Gott ſei Dank, wir haben 
es geſchafft.“ Zu den erſten Perſanen, die auf dem amerikani⸗ 
[den Kontinent Dr. Eckener ihre Glütckwünſche durch einen 
Händedruck zum Ausdruck bringen konnten, gehörten der Ge⸗ 
ſchäftsträger in Waſhington, Botſchaftsrat Dr. Kiep. Er wech⸗ 
ſelte mit Dr. Eckener einige Worte, dem er immer wieder die 
Hand ſchüttelte. 5 


„Graf Jeppelin“ über Waihington 

Neuyork. Nachdem das Luftſchiff das Flugfeld von Waſhing⸗ 
ton überflogen hatte, erjhien es über dem Kapitol und dem 
Weißen Haus. In tauſend Fuß Höhe grüßte „Graf Zeppelin“ 
zweimal, indem er den Bug neigte. Präſident Coolidge eilte 
ſofort in den Vorgarten, wo ſich bereits ſeine Gattin eingefun⸗ 
den hatte und winkte dem Luftſcheff freudigſt zu. Die zahlreichen 
Beſucher, die im Park des Weißen Hauſes ſich eingefunden 
hatten, bemerkten die Gegenwart Coolidges nicht, da fie alle mit 
dem Zeppelin beſchäftigt waren. Marineminſſter Wilbur und 
ſeine Beamten beobachteten das Luftſchiff vom Dach des Flotten⸗ 
amtes aus. Das Wetter war klar, ſodaß die Paſſagiere durch 
Ferngläſer erkennbar waren. Auf den Straßen bildeten ſich große 
Menſchenanſammlungen und das Geſchäftsleben ſtockte für einige 
Zeit. 12 Flugzeuge waren zur Begrüßung des „Graf Zeppelin“ 
aufgeſtiegen und umkreiſten ihn, während er ſeine Fahrt nach 
Baltimore fortſetzte. a 


Berlin. Der Reihspräfident hat an Herrn Dr. Eckener fols 
gendes Telegramm gerichtet: „Zur glücklich durchgeführten Ueber⸗ 
fahrt des „Graf Zeppelin“ nach Amerika ſpreche ich Ihnen meine 
herzlichſten Glückwünſche aus. Ich verbinde damit den Ausdruck 
meiner aufrichtigen Anerkennung für die vorzügliche Leiſtung, die 
Sie und die bewährte Mannſchaft des Luftſchiffes unter ſo ſchwie⸗ 
rigen Witterungsverhältniſſen vollbracht haben.“ 

Reichskanzler Müller richtete an Dr. Eckener folgendes Te⸗ 
legramm: „Zu der ſo ſehnlichſt erhofften glücklicken Ankunft des 
Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ in den Vereinigten Staaten von 
Amerika ſpreche ich Ihnen und der vortrefflichen Beſatzung des 
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einzige weibliche Fahrgaſt an Bord des 


Luftſchiffes die herzlichſten Glückwünſche aus. Ganz Deutſchland 
iſt ſtolz darauf, daß Sie nach Ueberwindung ſo großer Schwierig⸗ 
keiten Ihr Ziel erreicht haben, und dankbar, daß Sie mit Ihrer 
Fahrt die Verbindung zwiſchen dem großen und befreundeten 
amerikaniſchen Volk und dem deutſchen Volk enger geknüpft 
haben.“ 

Reichsberkehrsminiſter von Guerard drahtete Dr. Eckener: 
„Beglückwünſche Sie und Ihre Beſatzung zur ſicheren Ueber⸗ 
querung des Ozeans. Beſatzung, Erbauer und Schiff legten aufs 
neue Zeugnis ab von der Güte deutſcher Arbeit. Ihre Fahrt iſt 
ein wichtiger Beitrag zur Entwickelung des völkerverbindenden 
Luftverkehrs. Möge Ihnen der Erfolg bei der weiteren Verfol⸗ 
gung Ihrer Pläne treu bleiben.“ 


Die Nachtfahrt des „Graf Zeppelin“ 

Neuyork. Nach nunmehr hier vorliegenden Ergänzungs⸗ 
Meldungen der Blätter über die Sturmnacht des Zeppelins 
ſcheint es einwandfrei feſtzuſtehen, daß das merkwürdige Still⸗ 
ſchweigen des Zeppelin am Sonntag darauf zurückzuführen it, 
daß der Zeppelin ſich über ſeine Poſition unklar war, da er von 
ſtarken Winden zurückgetrieben wurde und zugleich infolge ſei⸗ 
ner Maſchinenreparatur mehrere Stunden hindurch mit abge⸗ 
droſſelten Motoren fuhr. Bei dieſer Sachlage wäre es nur zu 
erklärlich, daß der Zeppelin in dieſer kritiſchen Zeit, in der er 
doch nichts Beſonderes unternehmen konnte, mit, der erneuten 
Reparatur der beſchädigten linken Stabiliierungsfläche, hejdäfe 
ligt geweſen iſt. Eckener hat auf dieſe Weiſe offenbar Betriebs: 
ſtoff ſparen wollen, da er angeſichts der ſchwierigen Wetterlage 
in Ungewißheit darüber war, wann er wieder einen günſtigen 
Fahrtwind erhalten würde. Die Reparaturen in der Nacht ſind 
denn auch mit größerem Erfolg als bisher durchgeführt worden, 
'o daß der Zeppelin kurz noch Mitternacht bereits wieder mit 
voller Motorkraft fahren konnte, ohne befürchten zu müſſen, daß 
durch den Luftdruck der höheren Geſchwindigkeit die notdürftig 
reparierte Stabiliſterungsfläche erneut beſchädigt werden konnte. 
Nachdem der Zeppelin auf dieſe Weiſe feine Geſchwindigkeit wie⸗ 
dergewonnen hatte, war es ihm ſehr bald möglich, von ſeinem 
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delsvertragsverhandlnugen, 
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Standort ſüdlich der Bermudas aus direkt Kap Hatteras anzu⸗ 
ſteuern. Um dieſe Zeit, d. h. etwa um 2 Uhr a. 3. ſcheint der 
Zeppelin auch endlich wieder Rückenwind bekommen zu haben, 
. es ihm möglich war, mit erhöhter Geſchwindigkeit zu 
fahren. 

Die Wetterverhältniſſe, die ſich dann wieder ſehr bald ge⸗ 
beſſert haben, haben dann auch die Geſchwindigkeit des Zeppe⸗ 
lins ſehr bald bis zu 70 Stundenkilometer geſteigert. Auf dieſe 
Weiſe iſt es ihm dann auch möglich geweſen, an der amerika⸗ 
niſchen Küſte unerwartet früh einzutreffen. Nach den Berichten 
von Bord hat Eckener über 30 Stunden hintereinander ſelbſt 
auf der Brücke geſtanden. Faſt die ganze Zeit über ift der 
Zeppelin damit beſchäftigt geweſen, Wetterberichte entgegen⸗ 
zunehmen, die ihn dann in die Lage ſetzten, ſchlechte Wetter⸗ 
ſtellen tunlichſt zu vermeiden. Man darf annehmen, daß dies 
geſchehen iſt, um den Zeppelin vor jeder Havarie und Ueber⸗ 
anſtrengung zu ſchützen. Dr. Eckener, der ja als beſonders er⸗ 
fahrener Luftſchifführer gelten kann, hat mit dieſer Steuerung 
zweifellos wieder ein Meiſterſtück geleiſtet. Die Paſſagiere be⸗ 
fanden ſich während der ganzen Zeit verhältnismäßig wohl, 
waren aber offenbar durch das Stampfen des Schiffes teilweiſe 
angegriffen. Am Bord des Schiffes ſelbſt hat jedenfalls wäh⸗ 
rend der ganzen Fahrt keine beſondere Beſorgnis geherrſcht. An 
Nahrungsmitteln hat, wie die Berichte beſagen, kein Mangel 
geherrſcht. Auch ſei es möglich geweſen ausreichende Berichte, 
die aber natürlich nicht ſehr inhaltsreich waren, nach Amerika 
herüber zu geben. 
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Studentenausichreilungen in Warſchau 
Bonkott von Auslandswaren gefordert. 

Warſchau, 16. Okt. Warſchau iſt ſeit einigen Tagen 
der Schauplatz eigenartiger, von den 5 
teter Straßenkundgebungen gegen den Ankauf fremdländi⸗ 
ſcher Waren geworden, die immer mehr den Charakter chau⸗ 
viniſtiſcher Ruheſtörung, verbunden mit boshafter Sachbe⸗ 
ſchädigung annehmen. So ſtürzte ſich geſtern eine Horde 
von Studenten auf das Konfektionshaus „Old England“, 
das in einer der Hauptſtraßen 
trümmerten das Baugerüſt und den Zaun am Geſchäft, 
warfen das Baumaterial durcheinander und beſchmierten 
dann die Mauer mit der Aufſchrift: „Fehlt es uns an pol⸗ 
niſchen Fabriken? Kauft polniſche Waren!“ Hierauf be⸗ 
gaben ſich die Ruheſtörer ins Rathaus, wo ſie dem Stadt⸗ 
präſidenten eine Bittſchrift überreichten, in der gefordert 
wird, daß die Errichtung ausländiſcher Firmen, die Luxus⸗ 
waren einführen, verboten werden ſoll. Dann durchzogen 
die Studenten in Trupps verteilt die Stadt und zerſtörten 
ahlreiche Automaten der Schokoladenfirma Suchard. Die 
rolizei iſt nirgends eingeſchritten. 


errichtet wird. Sie zer⸗ 


Warſchau. Der Führer der deutſchen Handelsvertrags⸗ 
abordnung, Miniſter Hermes, der geſtern morgen aus Ber: 
lin hier eintraf, hatte geſtern abend eine einſtündige Be⸗ 
ſprechung mit dem polniſchen Bevollmächtigten für Han⸗ 

[sver n Miniſter von Twardowski. 
Wie die halbamtliche „Epoka“ mitteilt, unterrichtete Mini⸗ 
ſter Hermes Herrn von Twardowski über die Stellung⸗ 
nahme des Reichskabinetts enüber den Wünſchen der 


polniſchen N betreffend einen deutſch⸗polniſchen 


Handelsvertra t Mitteilungen Dr. Hermes“ werden 
Gegenſtand waer Beratungen der polniſchen maßge⸗ 
benden Stellen ſein. 8 


Blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Ukrai⸗ 
niſchen Sandarbeiternu. polniſcher Polizei 


Warſchau. Bei Rawa Ruska in Oſt⸗Galizien kam es zwi⸗ 
ſchen ſtreikenden ukrainiſchen Landarbeitern und der Ortspolizei 
zu einem blutigen Zuſammenſtoß. Als einige Arbeiter als an⸗ 
gebliche kommuniſtiſche Agitatoren verhaftet wurden, zogen un: 
gefähr 500 Landarbeiter vor die Polizeiwache und verſuchten die 
Polizeibeamten zu entwaffnen und die Gefangenen zu befreien. 
Die Polizei ſetzte ſich energiſch zur Wehr und machte von der 
Waffe Gebrauch. Auf beiden Seiten gab es mehrere Verwun⸗ 
dete. Die Demonſtranten wurden ſchließlich 


auseinanderge⸗ 
trieben. f 


Unferredung Hermes-Twardomsti 


Ernſte Lage in Lodz 


Lodz. Die Lage in Lodz iſt mit dem Beginn des all⸗ 
gemeinen Streiks am Montag ſehr ernſt. Der ſozialiſtiſche 
Lodzer Stadtpräſident Ziemiecki verſuchte einzugreifen und 
wandte ſich deshalb mit einer Reihe von Kompromißvor⸗ 
ſchlägen an den Arbeitgeberverband. Die Induſtriellen ver⸗ 
harrten jedoch weiter auf ihrem bisherigen ablehnenden 
Standpunkt und erklärten, eine größere Lohn⸗ 
erhöhung als 5 Prozent könne unter leinen Umſtänden zu⸗ 
gejagt werden. Anerwarteter Weile hat auch der Drucker⸗ 


verband trotz einer kürzlich zugeſtandenen 25prozentigen 
Lohnerhöhung einen eintägigen Kg für Mon? 
tag beſchloſſen, jo daß im 


aufe des Tages mit Ausnahme 


Der Luftkreuzer über der City Hall, dem Newyorker Rathaus 
(rechts). 


Standalfzenen beim Mokorradrenne 
in Wien 5 


Wien. Bei einem Motorradrennen auf dem Rieder⸗Berg 


ereigneten ſich am Sonntag große Skandalſzenen. Als das Ren⸗ 
nen ungefähr eine Stunde gedauert hatte, ſtürzte einer der 
Fahrer und brach den linken Oberſchenkel. Die Rennleitung 
brach ſofort das Rennen ab und ließ den Verletzten auf die 
Rettungsſtation transportieren. Die dadurch entſtandene Pauſe 
wurde noch durch den Umſtand verlängert, daß durch einen ſtar⸗ 
ken Sturm die Telephonleitung zum Startkommando zerſtört 
wurde. Die zahlreichen Zuſchauer proteſtierten zunächſt durch 
laute Rufe gegen die Unterbrechung und ſtürmten dann die 
Rennbahn. Vergeblich bemühten ſich Gendarmerie und Ordner, 
die Strecke wieder freizumachen. Schließlich ſetzten ſich Hun⸗ 
derte von Motorradfahrern, die ſich als Zuschauer eingefunden 
hatten, auf ihre Maſchinen, umkreiſten mehrmals die Bahn und 
ſuhren nach Hauſe. Dadurch war die Weiterabwicklung der 
Rennen unmöglich geworden und die Veranſtaltung mußte abge⸗ 
brochen werden. x 


von einigen Heinen jüdiſchen Blättern in Lodz keine Zei⸗ 
tungen erſchienen. Mit Ausnahme des Gtabtpräfidenien 
und des Leiters des Büros für öffentliche Fürſorge ſtreikt 
der ganze Lodzer Magiſtrat mit ſeinen beiden Vizepräſiden⸗ 
ten, die der polniſch ſozialiſtiſchen Partei angehören. Die 
95 1 9 6 des Magiſtrats hat im Laufe des Montags 
bereits 20 000 Mittageſſen und 5 000 Brote an die ſtreiken⸗ 
den Arbeiter verabfolgt. Auch der Magiſtrat in Petrikau. 
der gleichfalls aus Sozialiſten zuſammengeſetzt iſt, hat ſich 
dem Streit angeſchloſſen. Die Regierung hat bis zur 
Stunde noch leinerlei Schritte unternommen. 


Esmiay Macdonald im Ausschuß 
für internationale Ausſprache 

Berlin. Im Plenarſitzungsſaal des Reichstages fand 
am Montag anläßlich des Berliner Aufenthaltes des Füh⸗ 
rers der engliſchen Labour Party und ehemaligen Pre⸗ 
mierminiſters Ramſay Macdonald eine Shjung des Aus⸗ 
ſchuſſes für internationale Ausſprache ſtatt. Von der Reichs⸗ 
regierung waren Reichskanzler Müller, Reichsinnenmini⸗ 
ſter Severing, Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding, Reichs⸗ 
juſtizminiſter Koch und Reichsernährungsminiſter Dietrich 
erſchienen. Die preußiſche Staatsregierung war durch den 
Handelsminiſter Dr. Schreiber, den Kultusminiſter Dr. 
Becker und den Staatsſekretär Weißmann vertreten. Un⸗ 
ter den Anweſenden bemerkte man ferner zahlreiche Ver⸗ 
treter des diplomatiſchen Corps und eine Reihe Abgeord⸗ 
neter des Reichstages und pr. Landtages. Nach einer kur⸗ 
zen Begrüßungsanſprache des Reichstagspräſidenten Loebe 
ergriff, ſtürmiſch begrüßt, Ramſay Macdonald das Wort. 


Dr. Sirefemann in Wiesbaden 


Wiesbaden. RNeichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
iſt am Sonntag Nachmittag von Baden-Baden kommend in 
Wiesbaden eingetroffen, und hat im Hotel „Roſe“ Aufent⸗ 
halt genommen. Die Ankunftszeit war geheim gehalten 
worden, um eine Begrüßung zu vermeiden. Der Miniſter 
ſah gut aus und wird vorausſichtlich bis Ende dieſes Mo⸗ 
nats in Wiesbaden verweilen. Dr. Streſemann iſt von dem 
Legationsſekretär Feine begleitet. 


Ein chineſiſcher Geheimbund 
ermordet 7 Mitglieder in Amerika 


London. In verſchiedenen Städten der Vereinigten 
Staaten find am Sonntag 7 Chineſen ermordet worden, 
Drei von ihnen wurden in den Straßen Chicagos erſchoſ⸗ 
ſen, die übrigen in New Vork, Philadelphia und Waſhing⸗ 
ton. Es handelt ſich hierbei um die Handlung einer chine⸗ 
ſiſchen Vereinigung, die von Zeit zu Zeit gegen einige Mit⸗ 

lieder ihrer Organiſation geheime Racheakte ausführen 
ann. Die Organiſation hat in China wie im Auslande 
eine große Anzahl von Anhängern. f 


Exploſion in einer chemiſchen Fabrik 
1 be c Arbeiter getdtet, nat ns 
London. In einer ehem. Fabrik auf able Island 
in der Nähe von Harwich ereignete ſich ede ſchwere Ex⸗ 
ploſion, wobei 5 Perſonen getötet wurden. Durch die Ex⸗ 
ploſion, die außerordentlich heftig war, und vom Ausbruch 
eines Feuers begleitet wurde, ſtürzten Teile des Gebäudes 
ein. In den umliegenden Setſchaften des Feſtlandes, von 
wo ärztliche Hilfe geſandt wurde, wurden erdbebenartige 
Erſchütterungen verſpürt. 


Blutige Juſammenſtöße 
bei den Generalratswahlen auf Corſica 
Paris. Nach einer Meldung aus Ajaccio (Corſica) 
kam es bei den Generalratswahlen im dortigen Wahlbüro 
zu blutigen Zuſammenſtößen. Dabei wurde ein Gemeinde⸗ 
rat getötet und mehrere Wähler verletzt. 


Die Nacht nach dem Verrat 
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Augenblicklich riß Gypo fih zuſammen und ließ feine Hände 
ſinken. Sein Geſicht, das vor Wut geglüht hatte, nahm wieder 
jenen ſonderbar verwunderten Ausdruck an, den es hatte, als 
er an der Mauer am Fluß nachſann, bevor er die Polizeiſtation 
aufſuchte. Er ſah Mulholland voll Erſtaunen an. Seine Stirn 
furchte ſich, ſeine Nüſtern dehnten ſich und zogen ſich zuſammen, 
die dicken Lippen bewegten ſich vor und zurück, hinauf und 
hinunter. Sein Geſicht und ſein geſchorener Schädel glänzten im 
Licht der Paraffinlampe, die auf dem Sims über dem Kamin⸗ 
feuer ſtand. Das Licht fiel auch auf ſeinen Körper, auf eine 
mächtige nackte Schulter, die weiß, maſſiv und rund unter dem 
braunen Nacken hervorſtand und rieſige Muskeln zeigte. Sein 
Körper war weiß und haarlos. Die Haut war vollkommen glatt, 
aber die Muskeln preßten ſie zu unregelmäßigen, beweglichen 
Hügeln über ſeiner Bruſt, am Bizeps, über den Hüften, an den 
Schultern, genau ſo, als wären ſein Kopf und ſein Nacken ein 
maſſiver Baumſtamm und die Muskeln ſeine Wurzeln, in den 
Körper tief eingeſenkt in Jahrhunderten des Lebens. 

Einige Sekunden blickte er auf Mulholland, dann wandte 
er ſich an Maggie. Ruhig ſagte er: „Gib mir mein Zeug, 
Maggie.“ Sie gab es ihm ſchweigend. Er zog ſich an und 
ſetzte ſein zerknülltes Hütchen auf, dann ſteckte er die Hand in 
die Hoſentaſche und holte alles Geld heraus, das er noch be⸗ 
ſaß: zwei Pfund, vier Schillinge und ſechs Pennys. Die vier 
Schillinge und die Pennys ſteckte er wieder in die Taſche, die 
beiden Pfundnoten gab er Maggie: „Behalt die eine und gib 
die andere Katie Fox. Du wirft ſie unten in Biddy Buries 
Kneipe finden.“ 

Sie nickte und ſteckte die Scheine in ihre Bluſe. 

„Leb' wohl, Maggie, auf Wiederſehen“, ſagte er und ging 
zur Tür. 

„Leb' wohl“, rief ſie ihm ruhig nach. 

Gypo ſchritt unſicher hinaus, gefolgt von Mulholland. 

Eine kleine Weile ſpäter verließ auch Connemara Maggie 
das Zimmer. Sie ging hinunter zu Biddy Burkes Kneipe. 

Biddy Burkes Kneipe war jetzt mit Leuten vollgeſtopft. Es 
waren meiſt Weiter aus der Gegend und ihre Genoſſen. Sie 


hatten alle miteinander wie toll geſchwätzt, bevor Maggie 
hereinkam, aber als fie erſchien, breitete ſich ein ſeltſames 
Schweigen aus. Ohne die Leute zu beachten, ging ſie auf 
Katie Fox zu, die am Herd auf dem Stuhl ſaß, auf dem vorher 
Mulholland geſeſſen hatte, holte die Pfundnote hervor und 
reichte ſie ihr. Mit ruhiger Stimme ſagte ſie: „Gypo Nolan hat 
mir das für dich gegeben.“ 

Katie Fox ſah auf den Geldſchein, dann ſah ſie Maggie 
an, Ihre Unterlippz bebte, ihre Augen öffneten und ſchloſſen 
ſich krampfhaft. Mannigfaltige Gefühle bewegten ſie, deren ſie 
im Augenblick nicht Herr werden konnte. Ko 

Sie antwortete nicht. Andere begannen zu flüftern, einige 
ſagten ihre Meinung laut und ſcharf: „Nimm's nicht, Katie. s 
iſt Blutgeld!“ 

„Nimm's“, ſagte Biddy Burke mit gekränkter Würde. „Ein 
Pfund ſtinkt nicht, wenn's gewechſelt iſt.“ 5 

„Geld iſt die große Hure der ganzen Menſchheit“, ſtotterte 
ein großer, hagerer, betrunkener Mann, der mit hängendem 
Kopf am Fenſter döſte. 8 

„Ich wette, ſie hat mehr als das bekommen, um's dir zu 
geben“, ſagte eine andere Frau. 5 g 

„Jawohl, ich wette, daß fie das hat“, ſchrie Kalie Fox, die 
plötzlich mit dem fertig war, was ihren Geiſt beſchäftigt hatte. 
„Ich kenne fie. Heraus damit, Connemara Maggie!“ brüllte 
ſie. Sie ſprang auf die Füße und reckte ſich. „Heraus damit 
und ſteh nicht ſo da, als wollteſt du mir die Butter im Munde 
zerſchmelzen mit deinen Schmusblicken. Wieviel hat er dir für 
mich gegeben? Erzähl’ mir doch nicht, daß er mir bloß n 
Pfund gegeben hat! Du lügſt ja, eh' du noch den Mund auf⸗ 
tuſt, um nein zu ſagen. Jawohl...“ g 

„Was du nicht alles ſagſt!“ rief Connemara Maggie ganz 
erſtaunt. u 

„Hab' dich nicht, Maggie“, ſagte eine Frau neben ihr, 
„Hab' dich bloß nicht.“ l 

„Raus mit dem übrigen Geld!“ ſchrie Katie Fox. 

„Hunde ſeid ihr alle!“ rief Connemara Maggie wütend. 
„Hunde ſeid ihr...“ Sie ſchluckte und konnte nichts mehr 
ſagen, erſtaunt und bitter gekränkt durch den ſchändlichen An⸗ 
griff vom Katie Fox, mit der fie nie im Leben ein Wort ge⸗ 
redet hatte, außer etwa „Guten Tag.“ Sie griff ſich in die 
Bluſe und holte die andere Pfundnote heraus, die Gypo ihr 
für ſie ſelbſt gegeben hatte. Dann zog ſie eine Geldtaſche aus 
einem Verſteck an ihrer linken Hüfte und entnahm ihr einen 


dritten Geldſchein. Dann ſteckte ſie die Taſche wieder ein und 
ſchmiß Katie Fox die drei Scheine hin. „Hier, du...“ ziſchte 
ſie. „Das iſt all ſein Geld. Nimm's. Vielleicht iſt's dreckig 
wie du ſelbſt. Ich bin froh, daß ich's los bin. Wenn er dein 
Kerl iſt, dann behalt' ihn.“ ER 
Sie ſpie aus und verließ, die Arme ſchwingend und alle 
aus dem Weg ſtoßend, die ſich vor fie ftellten, den Raum. 
Einige ſahen ihr nach und fluchten, andere blickten auf 
Katie Fox. ' 
Katie hielt die drei Pfundnoten in den Händen. Ihre 
Lippen zitterten. Da flüſterte ihr Biddy Burke etwas zu. 
Sofort ſeufzte Katie und zerknüllte die drei Scheine in ihrer 
Hand, verzweifelt, den Blick am Boden. Dann hielt ſie ſie 
mit ſchneller Bewegung Biddy Burke hin, ohne dieſe anzusehen. 
Sie lagen zu einem Klumpen geballt auf ihrer dünnen, zittern⸗ 
den Hand. 5 
„Nimm ſie, Biddy“, flüſterte ſie. Dann erhob ſich plötzlich 
ihre Stimme zu hyſteriſchem Kreiſchen: „Nimm ſie, aber um 
Gottes willen mach' ſchnell und gib mir was, ſofort. Schnell, 
ſchnell. Gib's mir, Biddy, gib's mir!“ 8 
1 


1. —.— 
Im Bogey Hole raſchelten Ratten hin und her, ohne ſich 


von dem Wachtpoſten ſtöven zu laſſen, der von einem Ende des 
langen ſteinernen Ganges zum anderen auf und ab tappte. 
Seine Stiefel dröhnten trotz der Gummiabſätze laut in der 
unterirdiſchen Stille. Waſſertropſen ſammelten ſich langſam 
an der Decke und fielen mit mattem, leeren Geräuſch auf den 
Steinboden. Bis auf das Raſcheln der Ratten, das Tropfen des 
Waſſers und die Tritte des Poſtens herrſchte Stille. 


Bogey Hole, wo die revolutionäre Partei jetzt im Begriff 


war, ihre Unterſuchung über die Todesurſache des Francis 
Joſeph Mephillip abzuhalten, war früher der Weinkeller eines 
Adligen geweſen. 
Ruinen übriggeblieben; der Name des Beſitzers war in dem 
Bezirk längſt von allen vergeſſen. Der Vorraum des Hauſes 
war mit Gerümpel vollgeſtopft, die beiden oberen Geſchoſſe 
waren eingeſtürzt. Nur einige Zimmer hatten ſich in verfalle⸗ 
nem Zuſtand erhalten. Kinder tummelten ſich darin, und an 
Sonntagen trafen ſich dort Männer zum Kartenſpiel. Das war 
alles. 
luticnären Organisation als Verſammlungsort und zu anderen 
Zwecken benutzt. y 

Fortſetzung folgt.) 


Von dem Gebäude waren nur noch die 


Aber die Weinkeller darunter wurden oft von der revo⸗ 
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rufen. 
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Millwoch, den 17. Oktober 1928 


2. Blatt des „Volks wille“ 
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Mittwoch, den 17. Oktober 1928 


Guzik und die Geiſter 

Die ſpiritiſtiſchen Kreiſe Polens ſind in großer Trauer. 
Denn dieſer Tage ſtarb in Marſchau Wladislaw Guzik, der 
ihnen als ſtärkſtes und zugkräftiges Medium galt, obwohl 
es damit nicht allzuweit her ſein konnte, wurde er doch des 
öfteren erwiſcht, als er die Geiſter auf eine ſehr reale Weiſe 
zitierte. Das heißt, Pan Guzik mogelte. 

Der Warſchauer „Expreß Poranny“, ein Senſations⸗ 
blatt, welches im Mogeln dem ſeligen Guzik nicht nachſteht, 
weiß nun über ſeine letzte Sitzung, auf der Geiſter zitiert 
wurden, ſehr Erbauliches zu berichten. Guzik, ſchreibt es, 
der an Schwindſucht litt, wurde andauernd von einem 
ſchweren Huſten geſchüttelt. Die erſchienenen Geiſter be⸗ 
wegten ſich behutſam und teilten ihm im Flüſtertone mit, 
daß er bald ſterben werde. Da Guzik ſich furchtbar quälte 
und nur mit Mühe atmen konnte, erſuchten die Teilnehmer 
der Sitzung die Geiſter, ihm doch zu helfen. Was ſie auch 
prompt befolgten. ? 

Man ſah nämlich ſofort an der Dede einen Schwarm 
leuchtender Schmitterlinge, der ſich langſam ſenkte und 
auf Guzik's Bruſt ſetzte. Gleich wurde es dem Todkranken 
angeblich wohler und der Huſten wurde auf der Sitzung 
nicht mehr gehört, wie auch die leuchtenden Schmetterlinge 
nicht mehr geſehen wurden. Aber die Geiſter erſchienen 
noch einmal, drückten den erſchauernden Teilnehmern die 
Hände, derweilen Irrlichter in allen Färbungen um den 
Kopf des Mediums kreiſten. 

Doch alles, weder Geiſter, leuchtende Schmetterlinge 
und Irrlichter, konnten Guzik helfen, Freund Hein war 
mächtiger und nahm ihn mit, was uns beweiſt, daß die 
Geiſter Guziks ganz armſelige und machtloſe Weſen ſind. 
Daß auch die Redaktion des „Expreß Poranny“ nicht dar⸗ 
auf gekommen iſt. Aber wer weiß, vielleicht kreiſten in 
ihren Köpfen und den der Teilnehmer gewaltige Dünſte 
von zu viel konſumierten „Czyſta“. Und dieſe Dünſte ſollen 
im Gefolge haben, daß man nicht nur Geiſter und Irrlich⸗ 
ter ſieht, ſondern auch weiße Mäuſe. Wundert uns nur, 
daß ſolche der „Expreß Poranny“ noch nicht zu e 
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kündigung des Tarifverkrages 
der weiterverarbeitenden Melallinduſtrie 
Die Arbeitsgemeinſchaft hat den Tarifvertrag der wei⸗ 


ſterverarbeitenden Metallinduſtrie mit dem heutigen Tage 


gekündigt, und bei den Arbeitgebern beantragt, daß in 
nächſter Zeit ein Termin feſtgeſetzt wird zu neuen Lohn⸗ 
verhandlungen. An die Arbeiterſchaft der weiterverarbei⸗ 
tenden Metallinduſtrie ergeht jetzt der Ruf: „Sammelt Euch 
in den Organiſationen, denn es iſt zu erwarten, daß die Ar⸗ 
beitgeber den jhärfiten Widerſtand den Gewerkſchaften ent: 
gegenſtellen werden. Ein Vorſpiel dazu war die letzte 
Lohnverhandlung der Monteure, welches ſogar mit einem 
Streik von 3 Wochen beendigt wurde. N 


Aus dem Metallarbeiterverband 


In mehreren Orten des Induſtriebezirks fanden Mit⸗ 
gliederverſammlungen des Deutſchen Metallarbeiterverban⸗ 
des ſtatt. Die Tagesordnung war in den Verſammlungen 
Stellungnahme zur Neueinführung der Penſionslaſſe im 
Deutſchen Metallarbeiterverband. Der Verſammlungsbe⸗ 
ſuch iſt im Durchſchnitt als gut zu verzeichnen geweſen und 
in allen Orten haben ſich die Mitglieder mit großer Be⸗ 
geiſterung einſtimmig für die Einführung der Penſions⸗ 
kaſſe erklärt. Es beſteht kein Zweifel, daß die Generalver⸗ 
ſammlung etwas anderes beſchließen könnte. Die Lokal⸗ 
kaſſe ſoll durch Erhöhung der Beiträge durch 10 Groſchen 
pro Woche geſtärkt werden, um dadurch die N der 
Organiſation zu verbeſſern. Zur Arbeitsgemeinſchaftsfrage 
haben die Mitglieder das bisherige Vorgehen der Bezirks⸗ 
leitung gebilligt. 


Betriebsrãtewahlen auf Gieſchegruben 


u den am Freitag, den 19. Oktober auf ſämtlichen 
Schachtanlagen ſtattfindenden Betriebsratswahlen, ſind von 
Seiten der Arbeiterſchaft ſieben und von den Angeſtellten 
drei Vorſchlagsliſten als gültig zur Wahl eingereicht wor⸗ 
den. Die Liſte der freien Gewerkſchaften (Abt. Berg⸗ 
arbeiterverband) trägt die Nr. 1 und beginnt mit den 
Spitzenkandidaten: Denkoroski, Malcherek, Dragon uſw. 
Alle unſere Mitglieder und Kollegen fordern wir auf, für 
die Liſte Nr. 1 zu ſtimmen. 


Schleſiſche Aktiengeſellſchaft 

Am Sonntag, den 14. d. Mts., fand in Lipine im 
Saale Angel eine Belegſchaftsverſammlung der Geſamtbe⸗ 
legſchaft, bei der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft in Lipine be: 
ſchäftigten Arbeiter, ſtatt. Zu dieſer Verſammlung hat 
man auch die Organiſationsvertreter der in der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft vertretenden Organiſationen eingeladen. Ko⸗ 
miſch kommt es aber vor, daß der Deutſche Bergarbeiter⸗ 
verband für 3 — nachmittags zum Morawietz beitellt war, 
während die Verſammlung ſchon um 2 Uhr bei Angel tagte. 
Natürlich kamen die Vertreter des Deutſchen Bergarbeiker⸗ 
verbandes zu ſpät, denn erſtens begaben ſie ſich zu Mora⸗ 
wietz, wo von einer ſolchen Verſammlung nichts bekannt 
wurde. Erſt nach Ablaufen aller Säle in Lipine, fand man 


8 bei Angel die Verſammelten. Die Betriebsräte haben ſchon 


am Mittwoch beſchloſſen, eine ſolche Verſammlung einzube⸗ 
Von den Organiſationsvertretern ſollten nur zwei 
ſprechen, nämlich einer in polniſcher und einer in beuiſcher 
In polniſcher Sprache referierte Koll. Kroll, in 


deutſcher Sprache der Sejmabgeordnete Jankowski. Beide 


Redner haben die allgemeine Wirtſchaftslage und die Lohn⸗ 


verhandlungen erläutert und zum Anſchluß an die Organi⸗ 
ation erſucht. 


Daraufhin ſprachen die Betriebsräte, die 
Kameraden. Wrozyna, Lazar, Podleiski, ſämtlich im Sinne 
der beiden Referenten, und zur Solidarität die Beleg⸗ 
ſchaftsmitglieder mahnten. Aus der allgemeinen Diskuſſion 


gingen Beſchwerden heraus, wie, daß man ſchon bei der 


Polniſch -Schlejien Be 
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zirksparteitag der D. G. A. P. Teſchen Schleſtens 


Günſtiger Fortſchritt der Irganifation — Durch Klaſſenkampf und Einheit zur Befreiung 


Alexanderfeld, den 14. Oktober. 

Alljährlich verſammeln ſich unſere Bielitz⸗Bialaer Genoſſen 
zu ihrem Parteitag, um Rechenſchaft abzulegen und ſich davon zu 
überzeugen, welche Fortſchritte in der Verlaufszeit die ſozialiſti⸗ 
ſche Bewegung gemacht hat. Im eigenen Arbeiterheim in 
Alexanderfeld wurde Sonntags gegen 10 Uhr der Parteitag durch 
den dortigen Gemiſchten Chor der Arbeiterſänger durch Vortrag 
des Liedes „Brüder zur Sonne, zur Freiheit“ und den „Sozia⸗ 
liſtenmarſch“ eröffnet, worauf Genoſſe Obmann Hönigsmann 
in ſeiner Begrüßungsanſprache auf die Bedeutung der Tagung 
hinwies. Er begrüßte beſonders die Abgeordneten Genoſſen 
Kronig und Kowoll, ſowie die Genoſſin Kowoll als 
Vertreterin der Frauenſektion im Parteivorſtand. Das nunmehr 
verleſene Protokoll der letzten Tagung wurde gebilligt und der 
Vorſitzende erteilte zum Jahresbericht dem Genoſſen Parteiſekre⸗ 
tär Lukas das Wort. Referent hob hervor, daß die Organi⸗ 
ſation in den ländlichen Ortſchaften, wo deutſche Arbeiter vor⸗ 
handen ſind, faſt alle erfaßt habe, wovon 4 ſozialiſtiſche Bürger⸗ 
meiſter und 3 ſozialiſtiſche Vizebürgermeiſter Zeugnis ablegen. 
Im Wahlkampf zum Seim, der mit der P. P. S. gemeinſam 


geführt wurde, konnte die ſozialiſtiſche Stimmenanzahl verdop⸗ 


pelt werden. Wenn der Erfolg ausgeblieben iſt, jo deshalb, 
weil das geſchloſſene deutſche und polniſche Bürgertum diesmal 
den letzten Mann und Greis an die Urne geführt hat. Die 
deutſchen Arbeiter haben es in einzelnen Landgemeinden doch 
noch nicht verſtanden, ſich ſozialiſtiſch zuſamenzuſchließen und ſich 
vom Bürgertum als Klaſſe zu ſcheiden. Die Zahl der Ortsver⸗ 
eine iſt auf 11 geſtiegen, in 5 Lokalorganiſationen ſind Arbeiter⸗ 
geſangvereine und Organisationen der Arbeiterjugend vertreten, 
die einen guten Aufbau aufzuweiſen haben und für die Zukunft 
vielverſprechend ſind. Es beſtehen gute Ausſichten, in weiteren 
Ortſchaften die Kulturorganiſationen auszubauen, und wenn 
dies bisher nicht der Fall war, ſo tragen daran in erſter Linie 
finanzielle Sorgen die Schuld, was wohl nach dem Wahlkampf 
verſtändlich iſt. Trotz der Schikanen behördlicherſeits konnte die 
Mitgliederzahl um 1300 gehoben werden, ein neuer Bezirk für 
die auf galiziſchem Boden befindlichen Ortsvereine wird dem⸗ 
nächſt gebildet. Die Partei konnte im Berichtsjahr über 80 
öffentliche und Mitgliederverſammlungen veranſtalten, die zum 
Teil mit der P. P. S. gemeinſam abgehalten wurden. Nedner 
ſchließt ſeine Ausführungen mit einem Appell zur weiteren Ar⸗ 
beit, dann müſſe auch das Werk gelingen. 

Genoſſe Karch erſtattet den Kaſſenbericht, der mit einem 
kleinen Saldo abſchließt und der ſich im Verhältnis zum Vorjahr 
verringert hat. a 

In der Diskuſſion werden die verſchiedenſten Wünſche ge⸗ 
äußert und die Frage der Arbeiterbildung erörtert. Hieran 
nehmen die Genoſſen Dr. Karfiol, Müller, Fabiſch, Dr. Glücks⸗ 
mann und Kowoll teil. Es wird beſchloſſen, ſobald wie möglich 


heutigen Lohnauszahlung Lohnabzüge für Winterkartof⸗ 
feln machen will, wogegen die ganzen Belegſchaften einen 


ſcharfen Proteſt erhoben haben. Sollte das tatſächlich der 


Fall ſein, dann wird auch die Arbeitsgemeinſchaft eingrei⸗ 
fen. Es fehlten aber auch nicht die Radikaliſten, die alles 
beſſer machen wollen, aber bis dahin nichts unternommen 
haben, ſondern nur das verderben, was die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft erkämpft. Solche Leute ſind doch immer die beſten 
Stützen der Arbeitgeber. Nach Erſchöpfung der Tages⸗ 
ordnung ſchloß Kamerad Wrozyna die e mit 
dem üblichen Bergmannsgruß. 


— 


Prozeſſe ohne Ende 


Die Grubenarbeiter der früheren fiskaliſchen Grube 
„König“ in Königshütte, hatten keine Ahnung vom Berg⸗ 
arbeitergericht, weil ſie ſelten einen Prozeß gegen die da⸗ 
malige Grubenverwaltung anzuſtrengen verſuchten. Die 
Verdienſte auf den fiskaliſchen Gruben waren zwar nicht 
hinreichend, aber der Bergmann konnte dabei leben, ſich 
anſtändig bekleiden, ebenſo ſeine Familie. Die Arbeit war 
nicht ausgeſpannt, wie heute, die Sauberkeit der Gruben 
war mit der heutigen nicht zu vergleichen. So mancher 
Bergmann konnte ſich ein Häuschen erwerben, die Gruben⸗ 
non hat ihm dazu verholfen. Seit der Uebernahme 
haben ſich die Verhältniſſe auf dieſen Gruben verheerend ge⸗ 
ändert. Man denkt an das Wohl der Arbeiterſchaft nicht 
mehr, nur auf hohe Profite. Man ging auf der „Skarbo⸗ 
ferme“ ſoweit hin, daß man alte Invaliden als Wächter 
anſtellte, ihnen aber für ihre an Sonn⸗ und Feiertagen 
geleiſtete Arbeit nichts zahlte. Das nannte man bei der 
„Skarboferme“ „Wohltätigkeit“, für die alten ausgemergel⸗ 
ten Invaliden. Im Mai 1927 wurden einige Bademeiſter 
auf dem Oſtfelde entlaſſen und durch „Powſtancy“ oder 
Weſtmarkenvereinler erſetzt. Unter den Entlaſſenen waren 
auch geprüfte Heilgehilſen. An Sonn: und Feiertagen 
mußten dieſe verſchiedene andere Arbeiten, wie Lampen⸗ 
ausgabe, die Bedienung der badenden Perſonen und an⸗ 
dere verſchiedene Arbeiten ausführen. Für Sonn⸗ und 
Feiertage ſoll der Arbeiter einen 50prozentigen Zuſchlag zu 
ſeinem Lohne erhalten. Auf „Skarboferme“ kennt man das 
Tarifabkommen aber ſehr wenig, man verfährt natürlich 
nach polniſcher und franzöſiſcher Art. Der Arbeiter kann 
froh ſein, wenn er noch beſchäftigt wird, ſo denken die 
Herren Direktoren. Keine Grube in Polniſch⸗Oberſchleſien 
hat ſchon ſoviel Prozeſſe aufgepelzt bekommen wie gerade 
„Skarboferme“. Am vergangenen Donnerstag waren wie⸗ 
der vier Anklagen gegen „Skarboferme“ vor dem Sad Prze⸗ 
myslowy in Königshütte. In allen vier Fällen wurde das 
Verſäumnisurteil beantragt, welches auch ausgeſprochen 
worden iſt, weil der Vertreter der „Skarboferme“ erſt nach 
Schluß der Verhandlung erſchienen iſt. Er handelte ſich um 
die entlaſſenen Bademeiſter und ihre Nachzahlungsſummen 
für geleiſtete Arbeit an Sonn⸗ und Feiertagen. Von den 
vorherigen Prozeſſen haben wir ſchon berichtet und wollen 
alles nicht wiederholen. Und doch gibt es noch Leute, un⸗ 
ter dem arbeitenden Volke, die ſolche Zuſtände loben, na⸗ 
türlich ſind das nur die Speichellecker, Powſtances und 
Weſtmärkler 
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auch dort den Bund für Arbeiterbildung auszubauen und neben⸗ 
bei auch die Parteiſchule weiter zu leiten, die der Partei die 
nötigen Referenten heranbilden ſoll. 

Dem Parteiſekretär und Kaſſierer wurde hierauf der Dank 
der Partei für ihre mühevolle Tätigkeit ausgeſprochen und das 
Abſolutorium erteilt. 2 

Den Bericht über den Brüſſeler Sozialiſtenkongreß 
erſtattete hicrauf Genoſſe Dr. Glücksmann, der in ſeinen 
mehr als 1% ſtündigen Ausführungen alle Probleme ſtreifte, die 
die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft bewegen. Abrüſtung, Kriegs⸗ 
gefahr, Kolonialprobleme und ſchließlich der Kampf gegen den 
Faſchismus bildeten den Hauptgegenſtand ſeiner Ausführungen. 
Beſonders hob er hervor, daß das Zuſammengehen der 
deutſchen und polniſchen Sozialiſten in Polen in der Internatio- 
nale lebhaften Anklang gefunden hat. 8 

Nach einer kurzen Mittagspauſe ergriff Genoſſe Parteivor⸗ 
ſitzender Sejmabgeordneter Kowoll das Wort zum politi⸗ 
ſchen Referat, in welchem er zunächſt die Lage in ganz 
Polen ſtreifte, um ſich ſpäter mit den Verhältniſſen in der Wo⸗ 
jewodſchaft Schleſien beſonders zu beſchäftigen. Die Politik des 
gegenwärtigen Wojewoden habe den Nationalitätenkampf ver⸗ 
ſchärft und geht auf die völlige Ausrottung des Deutſchtums hin⸗ 


aus, wovon beſonders der deutſche Arbeiter am heftigſten ge⸗ g 


troffen wird. Ein Bekenntnis zum Deutſchtum bedeute den 
Verluſt der Arbeitsſtätte und dieſes Syſtem, welches bisher nur 
in Oberſchleſien praktiziert wird, ſoll auch auf Teſchen⸗Schleſien 
übertragen werden. Auch der oberſchleſiſche Banditis⸗ 
mus wird nach Vielitz⸗Biala übertragen, Aufſtändiſchen⸗Organi⸗ 
ſationen begründet, wo keine Aufſtände waren, die ſogenannten 
Kulturträger der Bomben, Ueberfälle und Verſammlungeſpren⸗ 
ger machen ſich auch in Teſchen⸗Schleſien breit. Sie werden eine 
geſchloſſene Abwehr finden. Wir haben, denken wir an das 
Sozialiſtengeſetz, kämpfen gelernt und werden auch dieſe Periode 
politiſcher und nationaler Unterdrückung überſtehen. Unſer 
Schlachtruf lautet nach wie vor durch Klaſſenkampf zum Sieg der 
ſozialiſtiſchen Weltforderung, die keine Unterdrückung kennen 
wird. An die Arbeit mit ganzer Kraft und die Gegner von 
rechts und links werden uns gewappnet finden. 

Mit Rüchſicht auf die trefflichen Ausführungen beider Refe⸗ 
renten, die mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden, iſt von 
einer Diskuſſion Abſtand genommen worden. 

Unter Allfälligem wurde eine Reihe von ſchwebenden Fra⸗ 
gen erledigt, unter anderem auch beſchloſſen, den Verein „Kin⸗ 
derfreunde“ weiter auszubauen. 

Die Konferenz zeugte von einem guten Geiſt und war vom 
Willen beſeelt, die Arbeiterklaſſe zum Sieg zu führen. Mit 
prächtigen Dankesworten ſchloß Genoſſe Hönigsmann den Partei⸗ 
tag, an welchem 65 Delegierte teilgenommen haben. 

— — — 


Kattowitz und Amgebung 


Wieviel Einwohner zählt Groß⸗Kattowitz. 

Ende September betrug die Geſamtbevölkerungsziſſer von 
Groß⸗Kattowitz 122475 Perſonen. Regiſtriert worden find 243 
Geburten, darunter 240 Lebendgeburten. Die Zahl der Kna⸗ 
ben betrug 133, der Mädchen 107. Verſtorben ſind im Monat 
September 146 Perſonen. In der Altſtadt verſtarben 36, im 
Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 22, Zalenze⸗Domb 43, Ligota⸗ 
Brynow 5 und in den Spitälern 40 Perſonen. Bei 19 Ver⸗ 
ſtorbenen handelte es ſich um Auswärtige, welche zwecks ärzt⸗ 
licher Behandlung in Kattowitz vorübergehend verweilten. 
Verzogen ſind aus Groß⸗Kattowitz nach anderen Ortſchaften 683 
und weitere 90 Perſonen nach dem Ausland. Im Gegenſatz 
hierzu find nach der Wojewodſchafts⸗Hauptſtadt 1151, davon aus 
anderen Kreiſen 1056, aus dem Ausland 95 Perſonen zuge⸗ 
wandert. — Die Zahl der Eheſchließungen hat zugenommen. 
Regiſtriert wurden bei den Standesämtern 105 neue Ehen. 


Aufforderung zur Kontrollverſammlung. 

In der Zeit vom 15. Oktober bis einſchließlich 15. Dezem⸗ 
ber d. Is. werden erneut Kontrollverſammlungen für militär⸗ 
pflichtige Perſonen durchgeführt. Laut Aushang ſind Unter⸗ 
offiziere und Mannſchaften der Reſerve (Kategorie A) ſowie 
des Landſturms (Kategorie C und D), welche den Jahrgängen 
1903, 1900 und 1888 angehören, ferner Unteroffiziere und 
Mannſchaften der Reſerve und des Landſturms mit Waffe (Ka⸗ 
tegorie A und C) und zwar der Jahrgänge 1887, 1890 bis 
1895, 1898, 1899 und 1901 verpflichtet, zur Kontrollverſammlung 
zu erſcheinen. Für die Mannſchaften der letztgenannten Jahr⸗ 
gänge beſteht dieſe Verpflichtung, ſofern dieſelben zur Kontroll⸗ 
verſammlung in den Jahren 1925, 1926 und 1927 aus irgend⸗ 
welchen Gründen nicht erſchienen ſind. R 

Das Militärbüro beim Magiſtrat Kattowitz weiſt darauf⸗ 
hin, daß die Anmeldung zunächſt der Mannſchaften des Jahr⸗ 
ganges 1903 an den weiteren Tagen pünktlich um 8 Uhr vor⸗ 
mittags vor der Kontrollkommiſſion, welche im Stadtteil Za⸗ 
wodzie (Saal der Rejtauration Daila, ulica Krakowska 70) 
amtiert, in nachfolgender Reihenfolge vor ſich gehen muß: 

Mittwoch, den 17. Oktober, Militärpflichtige mit dem An⸗ 
fangsbuchſtaben E bis H; Donnerstag, den 18. Oktober J bis 
J; Freitag, den 19. Oktober K bis L; Sonnabend, den 20. 
Oktober M bis O; Montag, den 22. Oktober -P bis R; Diens⸗ 
tag, den 23. Oktober S bis T; Mittwoch, den 24, Oktober d. Is. 
Buchſtaben U bis 3. Die Termine für die weiteren Jahrgänge 


werden zu gegebener Zeit in der Tagespreſſe ebenfalls bekannt 


gegeben, jedoch empfiehlt es ſich für alle Fälle, die öffentlichen 
Aushänge einzuſehen. 6 

Bei der Anmeldung zur Kontrollverſammlung müſſen das 
Militärbuch, der Mobiliſationsſchein und alle im Beſitz befind⸗ 
lichen militäriſchen Ausweispapiere vorgelegt werden. 


— — > 


Intereſſante Ziffern. , Die Spareinlagen bei der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe in Kattowitz, welche der Kaſſe im Monat September 
zufloſſen, betrugen über 1705000 Zloty, während 544 000 Zlotg 
abgehoben worden find. Der Stand der Kapitalseinlage, der 
am Monatsanfang 10 013 516 Zloty betrug, erhöhte ſich um 
1161000 Zloty, bezw. auf die Geſamtſumme von 11 175 000 3l. 
— In der ſtädtiſchen Badeanſtalt ſind im September 5289 
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haupt keine fertige Wohnung geſchaffen. 
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D. S. A. P. Groß⸗Kaltowitz 


Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 


Parteigenoſſen! Parteigenoſſinen! 


Am Sonntag, den 21. Oktober d. J., abends 6 Uhr im Bundeshaus 
ul. Mickiewicza (Auguſt Schneiderſtraße) Nr. 8 findet eine außer ⸗ 
ordentliche mitgliederverſammlung in Form einer 


Gedenkfeier 
anläßlich der 50 jähr. Wiederlehr des Sozialiſtengeſetzes 


ſtatt. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Kowoll. 


An der Feier wirken die Arbeiterſänger mit. Sorgt für guten 


Beſuch der Feier. Gäſte ſine willkommen. 
Die Parteileitung. 


Schwimm⸗, 2567 Brauſe⸗, 864 Dampf⸗ und 2593 Wannenbäder 
verabfolgt worden. Mit Eintritt der kälteren Jahreszeit hat 
ſich die Beſucherzahl weſentlich verringert. — In Groß⸗Kattowitz 
find im Vormonat insgeſamt 262 124 Kubikmeter Waſſer be⸗ 
nötigt worden. Das Hauptquantum und zwar 261716 Kubik⸗ 
meter, ſind von der Roſaliengrube angeliefert worden. 

Mieſe Bautätigleit. Zwei neue Wohnungen zu einer Stube, 
ſowie Stube und Küche ſind im September in Kattowitz zur 
Benutzung freigegeben worden. Im Monat Auguſt wurde über⸗ 
Inzwiſchen ſind meh⸗ 
rere Wohnungen infolge Baufälligkeit des Wohnhauſes kaſſiert 
worden. Es iſt als ein geradezu jämmerlicher Zuſtand zu be⸗ 
zeichnen, daß man noch nicht einmal in der Lage iſt, durch er⸗ 
höhte Bautätigkeit für fehlende Wohnungen, die infolge Häuſer⸗ 
abbruch geräumt werden müſſen, die notwendigen Erſatzwohnun⸗ 
gen zur Verfügung zu ſtellen. Bei ſolch einem „flotten“ Bau⸗ 
tempo wird die leidige Wohnungsmiſere wohl niemals behoben 
werden. 

Viehauftrieb und Schlachtungen. Im ſtädtiſchen Schlachthof 
find im Monat September 11634 Schweine, 948 Rinder, 697 
Kälber, 122 Schafe, 66 Ziegen und 59 Pferde aufgetrieben und 
abgeſchlachtet worden. Bedeutend erhöht hat ſich diesmal die 
Exportziffer. Es waren nämlich 7126 Schweine für das Aus⸗ 


land beſtimmt, während 4508 Schweine für den Inlandver⸗ 


brauch bereitgeſtellt worden ſind. Im Vergleich zum vorange⸗ 
gangenen Monat haben ſich die Preiſe im Schlachthof pro 100 
Kilo Schlachtgewicht für Schweine um 15 Zloty, für Rinder um 
5 Zloty geſenkt, während eine Erhöhung der Preiſe für Kälber 
um 20 Zloty eingetreten iſt. a 

Verbrechen und Vergehen. Nachſtehende Vergehen ſind im 
Vormonat nach einer Zuſammenſtellung der Wojewodſchaftspo⸗ 


lizei im Bereich von Groß⸗Kattowitz regiſtriert worden: Ein⸗ 


bruchs⸗ und gewöhnliche Diebſtähle in 40 Fällen, Betrug und 


Veruntreuung in 7 Fällen, Uebertretung der ſittenpolizeilichen 


Vorſchriften in 6 Fällen, andere Uebertretungen in 15 Fällen, 
Landſtreicherei und Bettelei in 64 Fällen und Uebertretung der 
Polizeivorſchriften in 6 Fällen. N 

Ein ſchlecht belohnter Freundſchaftsdienſt. In der Sonntag⸗ 
naht gingen in Richtung Wilhelmsplatz zwei Offiziere in Be⸗ 
gleitung eines Fähnrichs, die ſich in angetrunkenem Zuſtande 
befanden. Einen vorübergehenden Ziviliſten bedrohten die 
Offiziere mit einem Revolver. Als der Ziviliſt ſich dieſes Be⸗ 
nehmen verbat, wurde er von einem der Offiziere geohrfeigt. 
Einer ſeiner Begleiter, der die Ungehörigkeit einſah, trat an 
den beläſtigten Paſſanten heran und entſchuldigte ſich für das 
Verhalten ſeines Freundes. Darauf ſchoß nun der angetrunkene 


Offizier ſeinen Kameraden, der ihn entſchuldigt hatte, im Haus⸗ 


flur eines Hotels an. Der Getroffene mußte ins Lazarett ge⸗ 
ſchafft werden. Die Offiziere ſollen angeblich einem Ulanen⸗ 
regiment angehören. 


Königshütte und Amgebung 


Die erſten Winterkartoffeln. 

Nach längerem Warten ſind am Montag, den 15. d. Mts. 
die erſten Kartoffeln (15 Waggons) für die Bedürftigen und 
Arbeitsloſen der Stadt Krol. Huta eingegangen und die Ver⸗ 
teilung derſelben iſt in vollem Gange. Die Kartoffeln ſind im 
Durchſchnitt ziemlich gut zu nennen und es iſt zu erwarten, 
daß auch die weiteren Sendungen ſich in derſelben Qualität be⸗ 
wegen werden. Alle Inhaber der Zettel müſſen ſich am Bahn⸗ 
hof Krol. Huta zur Empfangsnahme der Kartoffeln einfinden. 
Die Verteilungskommiſſion hat beſchloſſen, daß auch denjenigen 
Bedürftigen, die in letzter Zeit erſt ihre Arbeit aufgenommen 


—— 


Gaſtkonzert: Florizel von Reuter (Violine), 
Udo Dammert (Klavier). 

Man muß es unſerer Theaterleitung laſſen, daß ſie in bezug 
auf das diesjährige Konzertprogramm alle Kräfte aufwendet, 
um nur Gutes und Erſtklaſſiges den Freunden der Muſik bieten 
zu können. Leider iſt eben unſer Hörerkreis noch nicht ſo weit 
— bedauerlicherweiſe nicht nur in Königshütte, ſondern auch in 
Kattowitz — daß Konzerte einen ſtarken Anziehungspunkt für 
ihn bildet. Immer wieder muß die beſchämende Tatſache feſt⸗ 
geſtellt werden. daß die Konzertdarbietungen ſchlecht beſucht 
find, daß fie alſo von ſeiten des Publikums nicht das erforder⸗ 
liche Intereſſe finden. Das iſt umſo mehr bedauerlich, als auf 
unſerem Konzertprogramm tatſächlich meiſtens bedeutende Künſt⸗ 
ler zu Gehör gelangen, und es wäre ſchade, wenn Kattowitz 
allmählich als Konzertſtadt in deutſchem Sinne den bisheri⸗ 
gen guten Ruf einbüßen würde. Und das nur aus In⸗ 
tereſſeloſigkeit der eigenen Kulturgemeinſchaft. 

Das geſtrige Abendkonzert brachte allen Beſuchern und 
Freunden nicht nur wunderbare Genüſſe klaſſiſcher Tonkunſt, 
ſondern auch noch die Bekanntſchaft zweier erſtklaſſiger Meiſter 
der Geige und des Klaviers, deren Namen in der inter⸗ 
nationalen Kunſtwelt von ernſthafter Bedeutung iſt. Flo⸗ 
rizel von Reuter iſt ein hervorragender Violiniſt. Seine 
techniſchen Fähigkeiten atmen nicht nur beſte Schulung, ſon⸗ 
dern auch eine geniale Begabung. Mit tändelnder Leichtigkeit 


vor einem 


Das Karikaturparlament von Groß⸗Kattowitz 


Bald wird es ein Jahr ſein, als das gewählte Stadt⸗ 
parlament der Wojewodſchaftshauptſtadt vor der kom⸗ 
miſſariſchen Nada weichen mußte. Wie lange dieſe Rada 
amtieren wird, ſteht nicht feſt, jedoch iſt es ſchwer anzuneh⸗ 
men, daß noch vor den allgemeinen Kommunalwahlen eine 
Neuwahl in Kattowitz durchgeführt wird. Auch läßt ſich 
heute mit Beſtimmtheit vorausſagen, wann die allgemeinen 
Kommunalwahlen in Schleſien ſtattfinden und wie ſie aus⸗ 
fallen werden. Sollten ſie wieder eine deutſche Mehrheit 
erwerben, was aller Vorausſicht nach zu erwarten iſt, ſo 
werden die heutigen Machtfaktoren ähnlich vorgehen, wie 
Jahre und den Kattowitzern wiederum eine 
Karikatur von Stadtparlament aufoktroyieren. Damit muß 
leider gerechnet werden. 

Die kommiſſariſche Rada genießt keinen guten Ruf und 
ſelbſt ihre wärmſten Befürworter machen ſich über ſie luſtig. 
In der „Polska Zachodnia“ findet man ſelten einen ver⸗ 
nünftigen Artikel, weil das geſunde Denkvermögen der 
Redaktion durch den nationalen Haß getrübt iſt. Bringt 
das Blatt einmal einen halbwegs vernünftigen Artikel, 0 
Hammt dieſer aus der Feder eines Reporters. In der Nr. 
283 vom vorigen Freitag, bringt die „Polska Zachodnia“ 
unter „Augenwinke“ eine ſchöne Charakteriſierung der 
kommiſſariſchen Rada von Kattowitz ihres Reporters 
„Haba“, die wirklich verdient notiert zu werden iſt. Dieſe 
Notiz trägt den Titel: „Bitte meine Herren um die Aufhe⸗ 
bung des Antrages“. Die kommiſſariſche Kattowitzer Rada 
wird dort mit einem Warteraum im Bahnhofsgebäude ver⸗ 
glichen. Hie und da ſitzen die „Räte“, die nebenbei geſagt, 
ſich nur dadurch von den galiziſchen „Diener“ und „ergeben⸗ 


haben und keinen Kartoffelvorſchuß von der Verwaltung erhiel⸗ 
ten, die Kartoffeln gewährt werden. Die Reflektanten haben 
ſich auf der Krugſtraße zu melden. 


Zuſatzmuſterung. Am Mittwoch, den 17. Oktober, von 
8 Uhr ab, findet im großen Saale des Redenberges durch 
eine Militärkommiſſion eine Nachmuſterung aller derjeni⸗ 
gen Perſonen ſtatt, die noch überhaupt nicht gemuſtert wur⸗ 
den oder deren Militärverhältnis noch nicht entſchieden iſt. 
Wer ſich von den in Frage kommenden Perſonen zur Nach⸗ 
1 nicht ſtellt, wird nach den Militärgeſetzen be⸗ 

raft. 

Beteiligung der Stadt an der Poſener Landesausſtel⸗ 
lung. Wie wir erfahren, wird ſich auch die Stadt Königs⸗ 
hütte im Frühjahr 1929 an der Allgemeinen Landesaus⸗ 
ſtellung in Poſen beteiligen. Die dazu notwendigen Vor⸗ 
arbeiten werden ſchon jetzt getroffen. Es wird beabſichtigt, 
entſprechendes Ausſtellungsmaterial bezüglich der gemein⸗ 
nüßigen ſtädtiſchen Betriebe des Geſundheitsweſens und der 
ſozialen Fürſorge zur Ausſtellung zu bringen. 


Bezug von neuen Wohnungen. Die Siedlung der An⸗ 
eſtelltengenoſſenſchaft der Stickſtoffwerke am Redenberge 
oll nach Erledigung einiger Formfehler des Kaufvertrages 
Wirklichkeit werden. Außer den bereits fertiggeſtellten zwei 
Nan deren Wohnungen bereits bezogen wurden, ſol⸗ 
en nach dem neuen Projekt im nächſten Jahre noch 12 bis 
14 Siedlungshäuschen auf dem dortigen Gelände errichtet 
werden. Dadurch könnte ein Teil der Wohnungsnot be⸗ 
hoben werden. c 

Beleuchtet die Hausflure. Die Tage nehmen zuſehends 
ab, die Zeit der Treppenbeleuchtung rückt wieder heran. 
Es wird daher empfohlen in Fällen, wo die Haustür nach 
Dunkelwerden geöffnet iſt, das Anzünden der Hauslampen 
bezw. der Treppenbeleuchtung nicht zu vergeſſen, um ſich 
nicht in Gefahr zu bringen, für etwaige Unfälle haften zu 
müſſen. Kleinliche Sparſamkeit hat ſich oft bitter gerächt. 
Im übrigen ſei auf die beſtehende Polizeiverordnung hin⸗ 
gewieſen, die den Hausbeſitzern das Beleuchten der Flure 
„ zur Pflicht macht, anderenfalls Beſtrafung er⸗ 
olgt. 

Plötzlicher Tod. Der 68 Jahre alte Joſef Klein aus 
Königshütte von der ul. Piaſtomska, wurde in den Schre⸗ 
bergärten an der ul. Hajducka tot aufgefunden. Nach den 
All Feſtſtellungen war die Todesurſache ein Herz: 

A 


Schwerer Stand eines Polizeibeamten. Am Sonntag 
wurden vorbeigehende Paſſanten von Haldenbrüdern an 
der ul. Styczynskiego in gemeiner Weiſe beläſtigt. Zwei 
weibliche Perſonen wandten ſich darum um Schutz an einen 
Polizeibeamten. Als dieſer am Tatort erſchien, und die 
Haldenbrüder zur Rede ſtellen wollte, nahmen ſie gegen 
ihn eine drohende Haltung ein, wobei einer ein nike 

chlackenſtück ergriff und es auf den Beamten werfen 
wollte. Dieſer ſich ſeiner gefährlichen Lage bewußt, zog in 
der Notwehr ſeinen Dienſtrevolver und gab auf den An⸗ 


geht er über die ſchwierigſten Paſſagen hinweg, ſein Ton iſt 
von unendlicher Klarheit und Süße und weiſt ſehr gute dyna⸗ 
miſche Abſtufungen auf. Beſonders hinreißend iſt Reuters 
polyphoniſches Können, dem vollſte Bewunderung gezollt wer⸗ 
den muß. Die Auffaſſung der Stücke geht tief in Empfindung 
und Fantaſie des Künſtlers hinein, und wo der Tſcheche Prihoda 
vielleicht durch Verve und fabelhaftes Spiel in den Vorder⸗ 
grund tritt, aber an Innerlichkeit der Empfindung zu wünſchen 
übrig läßt, da entſchädigt bei Reuter vollauf die geiſtvolle und 
gründliche Durcharbeitung des Stoffes, der — man kann ſagen 
— förmlich zum Hörer zu reden beginnt. Jedenfalls iſt Flo⸗ 
rizel von Reuter ein Geiger allergrößten Formates, deſſen 
Kunſt ein wunderbarer Genuß iſt und von deſſen Perfönlichteit 
ſelbſt ſehr viel Sympathie ausgeht. x 

Udo Dammert⸗München iſt neben jeiner Eigenſchaft 
als großartiger Begleiter auf dem Klavier ebenfalls auf feinem 
Gebiet, trotz feiner Jugend, ein vorzüglicher Meiſter. Das köſt⸗ 
liche Spiel ſeiner Hände allein entzückt und nimmt vom erſten 
Augenblick an gefangen. Technik und Pedalbehandlung ſind ta⸗ 
dellos. und die Wiedergabe feiner Vortragsſtücke zeugt von 
einer glänzenden, virtuoſen Auffaſſung derſelben. In dieſen 
beiden Künſtlern haben ſich in der Tat zwei Genies zuſammen⸗ 
gefunden, die einander gut ergänzen und gegenſeitig anregend 
auf ihr Schaffen einwirken. 

Das Programm hatte ſehr intereſſante Momente aufzu⸗ 
weiſen und brachte auch modernſte Muſik zu Gehör. Den Auf⸗ 
takt des Konzerts bildete Schumanns „Große D⸗Moll⸗ 
Sonate Op. 121, welche für Klavier und Geige bearbeitet iſt. 
Hier kam ſo recht das Lockere und Federleichte des Neirterihen 
Tones zur Geltung, Wie ein Blütentraum ſchönſter Melodien 
floſſen die Schumann⸗Themen dahin und entzückten unſer Ohr. 
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ſter Diener“ unterſcheiden, daß ſie keinen Anſpruch auf den 
Titel „Nadza“ erheben. Sie ſitzen alle da mit hoffnungs⸗ 
loſen und gelangweilten Mienen und warten auf den 
Schluß der Sitzung. Der eine „Radza“ hat es eilig, weil er 
ins Theater will, der andere beeilt ſich wieder in ſeine 
Stammkneipe, der dritte will wieder nach Hauſe und alle 


warten ſehnſüchtig auf den Schluß der Sitzung. Alle 
Sitzungen der Räda ſehen ähnlich aus. Dann ſagt Herr 
„Haba“ wörtlich: „Referent: Auf Grund... hm.. . ehm 


... der Verordnung... ehm .. ehm. . gehört dieſe Sache 
ehm u. daher beantrage ich die Aufhebung dieſes Antra⸗ 
es“, Die kommiſſariſchen Räte winken mit den Köpfen. 
er Vorsitzende (mit einem Redeſchwall von 300 Wörtern 
in der Minute): „Will jemand zu dieſer Sache das Wort 
ergreifen? Stelle feſt, daß kein Widerſpruch erhoben wird 
und erkläre den Antrag für angenommen“. Iſt das der 
letzte Punkt der Tagesordnung, ſo erklärt er zur allge⸗ 
meinen Zufriedenheit aller kommiſſariſchen Räte: „Hierauf 
ſchließe ich die Verſammlung“. 

Dieſe Charakteriſtik iſt nicht übel und ſie iſt der beſte 
Beweis dafür, daß aufoktronierte Körperſchaften niemals im 
Volke Wurzeln faſſen können, weil ſie anſtatt dem Volke 
jenen Machtfaktoren dienen, denen ſie ihr Daſein verdanken. 
Gewiß ſind es auch in der kommiſſariſchen Rada Vertreter 
des Volkes, dabei aber ſind ſie in der verſchwindenden 
Minderheit und werden mit ihren Anſichten und Ueber⸗ 
zeugungen niemals durchdringen können und nach anfäng⸗ 
lichem Widerſtreben geben ſie den Kampf, der völlig aus⸗ 
ſichtslos iſt, auf u verfallen dann der allgemeinen 
Apathie. f 


\ 


Darauf⸗ 
hin ſorgte der Polizeibeamte für die Ueberführung in das 
ſtädtiſche Krankenhaus. Wie bezeugt wird, hat der Beamte 


greifer einen Schuß ab, der ihn in die Seite traf. 


korrekt gehandelt. 


Siemianowitz 

Kontrollverſammlungen für den weſtlichen Landkreisteil von 
Kattowitz (Siemianowitz und Umgegend. Ab 15. Oktober fin⸗ 
den für den Landkreis Kattowitz die diesjährigen Kontrollver⸗ 
ſammlungen jtatt, und zwar: Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Reſerve Kategorie A, C und D der Jahrgänge 1903, 1900 
und 1888. Desgleichen für Unteroffiziere und Mannſchaften der 
Erſatzreſerve und Landſturm mit Waffe, Kategorie A, C und D, 
welche noch nicht an Kontrollverſammlungen teilgenommen ha⸗ 
ben und den Jahrgängen 1887, 90, 92, 93, 94, 95, 98, 99 und 
1901 angehören. Nichtmeldepflichtig ſind: Abgeordnete des 
Sejms und Senats, Miniſterialbeamte, Prieſter, ſowie Kandi⸗ 
daten und dem Ordensſtande angehörende Perſonen, Mannſchaf⸗ 
ten, die im Kontrolljahr vom Militär entlaſſen wurden, ferner 
ſolche, welche krankheitshalber von einer militäriſchen Uebung 
zurückgeſtellt wurden (diefes Jahr), Gefängnis⸗ und Arbeitshaus⸗ 
inſaſſen und in Anterſuchungshaft befindliche; dann Perſonen, 
welche ſich ordnungsgemäß ins Ausland abgemeldet haben. Ent⸗ 
ſchädigungsanſprüche für Lohnausfall uſw. haben die Teilnehmer 
nicht. Als Kontroll⸗Lokal iſt für Siemianowitz, Przelaila, Bain⸗ 
gow und Michalkowitz das Gaſthaus Wrobel, Hohenlohehütte, 
Baederſtraße 28, beſtimmt. Kontrolltage für Siemianowitz: 27. 
10. Jahrgang 1903 Buchſtabe AT; 29. 10. K— ;: 30. 10. 
P 3; 31. 10. Jahrgang 1900 A-; 2. 11. H—K; 3. 11. LR; 
5. 11. S—3; 6. 11. Jahrgang 1888 A—L; 7. 11. M—3. Die 
Erſatzjahrgänge treten am 8. 11. an, und zwar 1901, 99, 98, 95, 
94, 93, 92, 91, 90 und 87 von A—3. Przelaika alles am 8. 11. 
Baingow alles am 20. 10. Hohenlohehütte Jahrgang 1903 am 
20. 10.: Jahrgang 1900 am 22. 10., am 23. 10. der Reſt. Michal⸗ 
kowitz tritt an am 24. 10. Jahrgang 1903; am 25. 10. Jahrgang 
1900 und der Reit. Die Gemeinden Bytkow, Maczejkowitz und 
Chorzow ſtellen ſich im Reſtaurant Kaczmarek in Chorzow, Kö⸗ 
nigshütterſtraße 33. Chorzow ſelbſt hat folgende Kontrolltage: 
15. 10. Jahrgang 1903 A— 3; 16. 10. Jahrgang 1900 A— W;: 17. 
10. Jahrgang 1900 WB und Jahrgang 1888; 18. 10. der Reit 
Erſatzreſerven uſw. Beginn der Kontrolle früh 8 Uhr. Militärs 
päſſe und Mobilmachungsſcheine ſind als Ausweis mitzubringen. 

Not kennt lein Gebot. Die wirtſchaftlich erbärmliche Lage 
eines großen Teiles der Bevölkerung veranlaßt ſchwindelhaft 
veranlagte geriſſene Köpfe auf irgendeine Weiſe leicht Geld zu 
verdienen, von der Erwägung ausgehend, daß die Dummen eben 
nicht alle werden. So wird aus Poſen und Warſchau gemeldet, 
daß eine Schar Agenten die Dörfer (vorwiegend) und Städte 
ouſſuchen und den Leichtgläubigen Stücke von Dollaranleihen 
anbieten. Der Intereſſent erhält gegen Unterfhrift und An⸗ 
zahlung eine Beſcheinigung, die in Form des Dollarjtüdes ge⸗ 
druckt, ſelbſt aber wertlos iſt. Die richtige Dollarnote erhält er 
eiſt nach Zahlung ſämtlicher Raten. Angeprieſen wird das 
Stück zu 114 Zl., während die Note heute im Kurs von 88 bis 
92 Zloty ſteht. Alſo ein ganz einträgliches Geſchäft. Noch vor 
dem Eintreffen wird vor dieſen Agenten gewarnt. 


Darauf gelangten „Variationen über das Thema: 
„Der harmoniſche Grobſchmied“ von Händel in Reu⸗ 
ters eigener Bearbeitung zum Vortrag. Aufs neue mußten die 
glänzende Technik und ausdrucksvolle Wiedergabe dieſer wir⸗ 
kungsvollen Kompoſition bewundert werden. Im Anſchluß 
daran ſpielte Reuter Bachs „Große C⸗Dur⸗Sonate 
Nr. 3“ für Violine allein, welche in allen Sätzen überaus 
ſchwierig iſt, aber von dem Künſtler mit geradezu großartiger 
und genialer Geſte wiedergegeben wurde. 

Nach einer kurzen Pauſe trat Udo Dammert mit einigen 
Klavierſolis auf, welche ſeine Meiſterſchaft nur aufs neue be⸗ 
zeuzten und in jeder Hinſicht weſentlich zum Erfolg des Abends 
beitrugen. Sehr beachtenswert waren die Piecen von Nege® 
und Debuſſy, ferner aber auch die CThopinſchen Ei 
den, die nicht nur techniſch glänzend bewältigt wurden, ſondern 
auch wie ſchimmernde Perlenreihen über die Taſten glitten. 
Von beſonderem Intereſſe erwieſen ſich Wladigeroffs 
„Burleske“ und eine „Zigeuner⸗Rapſodie“ von 
Ravel. Veides ſind ganz moderne Komponiſten, von denen ſpe⸗ 
ziell der Erſtere meiſterhaft den Rhythmus des 20. Jahrhunderts 
zu verkörpern weiß, während der Zweite ſich ins Philoſophiſche 
hineingeworfen hat. Neuter verſtand es, auch dieſen Meinun⸗ 
gen in ſeiner Wiedergabe treffend und mit fabelhaftem Spiel 
zu entſprechen. 

Der Beifall war hinter jeder Programmnummer ſtürmiſch 
und am Schluß des Konzerts ſo zwingend, daß einige Zugaben 
erfolgten, unter denen „Campanella“ von Paganini und 
ein „Spaniſcher Tanz“ nochmals das Können der beiden 
Künſtler in hellſtem Lichte zeigten. Es war wirklich ein Kunſt⸗ 
ereignis beſonderer Sorte, und es ſei allen denen, die es ver⸗ 
ſäumt, nur das größte Bedauern entgegengebracht. A. K. 
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Roelrutenball mit Allerlei! Scheiden tut weh — und es iſt 
verſtändlich, wenn ſich die zukünftigen Vaterlandsverteidiger 
das Scheiden auf irgendeine Weiſe verſüßen. So fand am 
Sonntag in Siemianowitz auch der obligate Rekrutenball ſtatt, 
der in einem Lokal zu einer regelrechten Steinſchlacht im ver⸗ 
kleinerten Maßſtabe ausartete und auf der Schloßſtraße bereits 
nachmittags 5% Uhr 8 Schüſſe krachten, ohne jedoch Schaden an⸗ 
zurichten. 

Ein unreeller Akquiſiteur. Seit einigen Tagen treibt ſich 
hierorts ein gewiſſer Rochmann Moſes aus Warſchau herum, 
der angibt, Vertreter verſchiedener Firmen zu ſein und als 


Unterlage eine Menge ungültiger Reklameproſpekte vorweiſt. 


Es iſt ihm gelungen, gegen eine anſtändige Porſchußzahlung an 
drei Stellen Einſchreibungen in ein angebliches Adreßbuch vor⸗ 
zunehmen, was natürlich Schwindel iſt. Vor dieſem Schwindler 
wird gewarnt. 


Myslowitz 
Die Myslowitzer Pfarrei verlangt Steuern. 

Die Myslowitzer Pfarre gehört zweifellos zu den reichſten 
Pfarren in Polniſch⸗Oberſchleſien. Abgeſehen davon, daß fie große 
Landbeſitzungen hat, die nicht wenig einbringen, iſt die Ein⸗ 
mohnerzahl, von denen ſie lebt, recht groß. Täglich ſieht man 
Begräbniſſe in Myslowitz, die wahrlich nicht wenig einbringen. 
Trauungen ſind an manchen Tagen gleich mehrere und der 
Sammelbeutel geht fleißig herum. Die Gemeinde war niemals 
zugeknöpft geweſen, wenn es galt, der „armen“ katholiſchen 
Kirche unter die Arme zu greifen. Selbſt Meßgewänder wurden 
durch die Gemeinde neu angeſchafft und die Koſten für Kirchen⸗ 
reparaturen ſtets übernommen. Aber alles das reicht nicht Fin 
und die Kirche hat immer zu wenig. Bereits im Februar hat 
die Myslowitzer Pfarre bei der Wojewodſchaft wegen neuer 
Kirchenſteuer vorgeſprochen und ſie auch zugeſichert erhalten. 
7 Prozent Zuſchlag zu der Einkommenſteuer wurden ihr zuge⸗ 
billigt, die ſie jetzt einzieht. Da wird mancher Arbeiter ſaure 
Miene machen, wenn ihm von ſeinem kargen Lohn die Kirchen⸗ 
ſteuer noch extra abgezogen wird. Nachdem jedoch die Einkom⸗ 
menſteuer für das vergangene Jahr zum größten Teil bezahlt 
ſein dürfte, ſo beeilt ſich der Myslowitzer Magiſtrat, die Steuer⸗ 
zahler nachträglich mit einem Steuerzettel zu beglücken und da 
kam zu jedem Steuerzahler ein Steuerzettel in die Wohnung 
geflogen. Man hat da bei der Steuervorſchreibung nicht erſt 
lange überlegt, ſondern ſchickte ihn einem jeden, den man da im 
Buch vorfand. So kam es alſo, daß ſelbſt Arbeitsloſe mit einem 
Steuerzettel beglückt wurden. Nach Vereinbarung mit der 
wWojewodſchaft ſollte ein 7prozentiger Zuſchlag zur Einkommen⸗ 
ſteuer erhoben werden, aber Kirchenſteuer erhielten auch alle 
Dicionigen vorgeſchrieben, die ein ſteuerpflichtiges Einkommen 
nicht beſitzen, obwohl von vielen der Magiſtrat weiß, daß ſie in 
Not leben und mit Nahrungsſorgen zu kämpfen haben. Im 
Mrslowitzer Magiſtrat wünſcht man der Kirche bekanntlich das 
Allerbeſte, vorausgeſetzt, daß das die andern bezahlen. Von 
wo fie es hernehmen, das tt gleichgültig. Viele von den mit 
Steuerzetteln Bedachten müßten ſtehlen gehen, wollten ſie die 
vorgeſchriebenen Kirchenſteuern bezahlen. Der bereits verſtor⸗ 
bene Pfarrer Bresler hat beſſer gewirtſchaftet und konnte ohne 
Sejandere Beſteuerung der Bürger mit Kirchenſteuern gut aus⸗ 
kommen. Not haben die Kapläne unter feiner Führung nicht 
gekannt. Erſt der neue Pfarrer Bromboſzez, der kann nicht aus⸗ 
kommen und ſeine Kirchenbilanz weiſt lauter Löcher auf, die 
dann die Bürger ftopfen ſollen. Da man ſich jedoch von der 
Zahlung der Kirchenſteuer nur durch den Austritt aus der 
Kirche retten kann, ſo wird es angebracht ſein, auch in Myslo⸗ 
witz einen Freidenkerverein zu gründen. Das wirb die beſte 
Antwort auf die Kirchenſteuer ſein. 
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Der Myslowitzer Vereinsſespol proteſtiert. 

In jedem polniſch⸗oberſchleſiſchen Orte beſtehen viele 
Vereine, ſowohl politiſche, als auch wirtſchaftliche, dann 
wieder kirchliche, Sportvereine und viele andere. Dieſe 
Vereine haben niemals gemeinſame Ziele gehabt und wer⸗ 
den wahrſcheinlich auch keine haben, es ſei denn, daß ſie 
einmal gemeinſam tanzen wollen. Aber gewiſſe Schlau⸗ 
macher brauchen dieſe Vereine für ihre eigene rivatzwecke, 
um ſich gelegentlich zu zeigen, was ſie für tüchtige Kerle 
ſind. Die Hintergedanken, freilich die kommen nicht zum 
Vorſchein und gehören zu dem „Seſpol“ nicht. Will ſo ein 
Schlaumacher ein Geſchäft machen, ſo beruft er den „Seſpol“ 
und legt ein Huldigungsſchreiben an den Wojewoden oder 
einen Proteſt gegen Hindenburg oder gleichzeitig beides zur 
Beſchlußfaſſung vor und das wirkt. Der Wojewode erhält 
ſein Huldigungsſchreiben mit Unterſchriften der Schlau: 
macher und der Beſchluß kommt in die Zeitung. Alle ſind 
dann zufrieden, die Mitglieder die da für den Wojewoden 
ſtimmten, die Sanacja Moralna mit der „Polska Za⸗ 
chodnia“ an der Spitze und die Schlaumacher. Der letztere 
tritt dann getrennt auf der Bildfläche auf und hat ein 
leichtes Spiel, weil er ſich auf ſeine nationale Sag nk 
und die dabei erzielten Erfolge berufen kann und er findet 
dann alle Türen offen und erreicht das, was er will. Ueber⸗ 
haupt jetzt, nachdem die Sanacja im Kampfe mit Hinden⸗ 
burg, deutſcher nationalen Minderheit, dem Schleſiſchen 
Sejm, Rorfantn und der PPS. ſteht, kann fo ein Schlau⸗ 
macher das beite Geſchäft machen. Er wäre auch dumm ge⸗ 
nug, ließe er die Gelegenheit vorbeigehen. In Myslowitz 
hat auch in der geeigneten Zeit der „Seſpol“ getagt und 
erledigte gleichzeitig zwei ſehr . Sachen. Zuerſt 
beſchloß er dem Wojewoden die Ausdrücke ſeiner Ver⸗ 
ehrung in Anerkennung ſeiner innigen Liebe“ zum Volke 
3 und gleichzeitig einen ſcharfen Proteſt gegen 
die Rede des Reichspräſidenten v. Hindenburg zu erheben. 
An Schwüren hat es auch nicht gefehlt, weil das nichts 
koſtet und man ſchwor, ſich allen Eroberungsgelüſten der 
Teutonen gegen die Grenzen der polniſchen epublik ent⸗ 
gegenzuſtellen. Die Vorbereitung iſt alſo getroffen und das 
ae wird dann in aller Stille abgeſchloſſen. Die 
Patrioten verſtehen das ſehr gut. 


Aus der Parteibewegung. Eine erfolgreiche Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. in Myslowitz, welche am 14. d. Mis. 
Hattfand und ſehr gut beſucht war, hat nach Anhörung der Ne⸗ 
ferate folgendes beſchloſſen: Die Arbeitermohlſahrt ſoll ſofort 
ihre Tätigkeit wieder aufnehmen und der Vorſtand der Arbei⸗ 
terwohlfahrt wurde neu gewählt bezw. ergänzt. Eine große 
Anzahl neuer Mitglieder iſt der Arbeiterwohlfahrt zugeführt 
worden. Eine Geſangsabteilung ſoll ins Leben gerufen werden 
und zwar am 4. November cr. und haben ſich zirka 30 Mitglie⸗ 
der ſofort einzeichnen laſſen. Ebenſo ſoll eine Turn⸗ und Sport⸗ 
abteilung ins Leben gerufen werden und der Genoffe Kuzella 
iſt beauftragt, die weiteren Schritte in dieſer Beziehung zu 
unternehmen. Die Parteibewegung ſowie die Gewerlſchaftsbe⸗ 
wegung iſt in Myslowitz ſehr geſund und verſpricht eine gute 
Zukunft. 
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Was iſt bei Beantragung von Invaliden⸗, Witwen⸗ 
und Waiſenrente zu beachten 


In letzter Zeit laufen bei den Verſicherungsämtern und 
Gemeindevorſtänden Anträge auf Gewährung einer Rente von 
Perſonen ein, die keinerlei rechtlichen Anſpruch auf irgend eine 
Rente haben. Da nun ſolche Anträge auch geprüft werden 
müſſen, was wiederum ſehr zeitraubend und umſtändlich iſt und 
andererſeits dadurch auch die Erledigung der berechtigten An⸗ 
träge in Mitleidenſchaft gezogen wird, bringen wir im Nach⸗ 
ſtehenden die Hauptvorausſetzungen, unter denen eine Rente 
gewährt wird. 

In erſter Linie ſei hervorgehoben, daß die Gewährung 
einer Rente keine Schenkung darſtellt, ſondern vielmehr ein 
Rechtsakt iſt, oder mit anderen Worten geſagt, daß niemand 
eine Rente erlangen kann, der zum Bezuge einer ſolchen nach 
den geſetzlichen Beſtimmungen nicht berechtigt iſt, ſelbſt wenn er 
ſich in der größten Notlage befinden ſollte. Welches ſind nun 
die hauptſächlichen geſetzlichen Beſtimmungen für den Bezug 
einer Rente? 

1. Invalidenrente. Das Recht zum Bezuge einer 
Invalidenrente ſteht jeder Perſon zu, die 

1. das 60. Lebensjahr noch nicht vollendet hat aber 66°/, Pro⸗ 
zent arbeitsunfähig iſt; 

2. das 60. Lebensjahr vollendet hat; 

3. die vorgeſchriebene Anzahl von Verſicherungsmarken ge⸗ 
klebt hat, und 

4. ihre Verſicherungskarten ſoweit in Ordnung hat, daß vom 

Tage der Ausſtellung ab im Laufe von 2 Jahren minde⸗ 

ſtens 20 Wochenmartien geklebt ſind, es fei denn, daß 

Krankheit, Heeresdienſt, Unfallrente in Höhe von minde⸗ 

ſtens 20 Prozent der Knappſchaftsrente uſw. andere Vorbe⸗ 

dingungen geſchaffen haben. 

2. Witwenrente. Bei Gewährung der Witwenrente 
werden im allgemeinen dieſelben Vorausſetzungen verlangt, je⸗ 
doch mit dem Unterſchiede, daß bei den Punkten 1. und 2. un⸗ 
bedingt Arbeitsunfähigkeit vorliegen muß, und zwar ohne 
Rückſicht auf das Alter der Witwe. Die Punkte 3. und 4. 
müſſen beim Tode des Ehemannes erfüllt geweſen ſein. 

3. Waiſenrente. Bei Gewährung der Waiſenrente 
wird an Stelle der Arbeitsunfähigkeit ein Lebensalter unter 
18 Jahren verlangt. Im übrigen gelten dieſelben Voraus⸗ 
ſetzungen, wie bei der Witwenrente. 

Wer ſich demnach zum Bezuge einer Rente berechtigt glaubt, 
kann einen entſprechenden Antrag ſtellen. Hierbei ift aber zu 
beachten, daß dem Antrage die porgeſchriebenen Dokumente bei⸗ 
gefügt werden, weil durch nachträgliche Einforderuntzen dieſer 


„Die Pilzfrauen. Auf den Wochenmärkten ſitzen Frauen 
mit Pilzen in Körben, die dann den Hausfrauen angebo⸗ 
ten werden. Die wenigen intereſſieren ſich dafür, wo ieſe 
Pilze geſammelt werden. Gewiß haben wir in dem Pleſſer 
Kreis große Waldungen, wo auch Pilze geſammelt werden, 
aber die meiſten Pilze kommen aus den Wäldern um 
Szczakowa herum. Hinter Myslowitz liegt der kleine Ort 
Jenſor bereits in dem ehemaligen Galizien und die Orts⸗ 
bewohner verbringen jede freie Zeit, ſowohl Frauen, Kin⸗ 
der und Männer im Walde, und ſuchen Pilze. Um 6 Uhr 
rüh, fieht man fie dann ſcharenweiſe mit Körben auf dem 

üden nach an um eh e zu eilen. Gewöhnlich 
beſuchen die Pi 1 ie eng drete in dem Indu⸗ 
ſtriebezirk, aber ſie gehen auch von Laden zu Laden und 
bieten ihre Ware an. Die Pilze ſind in dieſem Jahre etwas 
rar, ſind aber ſonſt gut und halten ſich auch beſſer als in 
der naſſen Zeit. 


Pleß und Amgebung 


Aus Koſtuchna. Ein ſich raſch enlwickelnder Induſtrieort iſt 
Koſtuchna. Nicht nur, daß der Fürſt von Pleß eine Grube, ge⸗ 
nannt nach ihrem Erbauer, dem Fürſtlichen Grubendirektor Böer, 
die Böerſchächte, ſeit 25 Jahren eröffnet hat, in welcher über 
1200 Mann Belegſchaft ihr Brot finden, hat die Grubenverwal⸗ 
tung in ausreichender Weiſe für Wohnungen geſorgt. Das 
Warenhaus nahe der Grube, welches aus der Selbſtbewirtſchaf⸗ 
tung der Fürſtlichen Verwaltung an die Firma Friedländer aus 
Kattowitz verpachtet wurde, gereicht dem Orte zur Zierde. An 
der Zufuhrſtraße nach dem Bahnhofe hat der Pächter des Fürſt⸗ 
lichen Hüttengaſthauſes, Herr Weiß, ein zweiſtöckiges modernes 
Geſchäftshaus mit Fleiſcherei und Bäckerei errichtet. Nicht weit 
von der Grubenanlage errichtete vor zirka 12 Jahren die Firma 
Heyden aus Radebeul⸗Dresden eine Sprengſtoffabrik mit mehre⸗ 
ren netten Beamtenhäuſern. Infolge der Teilung Oberſchleſiens 
wurde der Betrieb in der Fabrik 1919 eingeſtellt und da ſich bis 
heut noch kein Pächter oder Käufer für das Unternehmen gefun⸗ 
den hat, ſteht es unbenutzt. Die Stillegung der Sprengſtoffabrik 
wird aber erfreulicherweiſe durch den Bau einer Papierfabrik 
ausgeglichen. Die Firma Malta, Aktiengeſellſchaft in Poſen, hat 
von der Fürſtlichen Verwaltung ein größeres Terrain zum Er⸗ 
bauen der Fabrik und der Beamtenhäuſer für mehrere Jahr⸗ 
zehnte gepachtet. Durch die Baufirma Max Körber in Pleß 
wurde eine moderne Fabrikanlage mit Verwaltungsgebäude in 
der Größe von 95 Meter Länge und 28 Meter Breite errichtet. 
Hier wird das Holz, welches auf einer eigenen Gleisanlage her⸗ 
angeſchafft wird, im Gegenjas zur Papierfabrik Czulow nicht 
im Hauptverfahren, ſondern im Schleifproblem zerkleinert. Der 
gewonnene Rohſtoff zur Herſtellung von Papier und Karto⸗ 
nage beſtimmt, wird in der Stammfabrik Poſen weiter verar⸗ 
beitet. Den erforderlichen elektriſchen Strom erhält die Fabrik 
von den Bberſchächten. Ebenſo entnimmt fie das Waſſer in ge⸗ 
klärtem Juſtande von der Grube. Gegen 80 Arbeiter finden 
ſchon jetzt ihr Brot in dem Betriebe, welcher im nächſten Jahre 
noch erweitert werden ſoll. Dem Vernehmen nach ſollen mehrere 
dem oberſchleſiſchen Klerus angehörige Herren an dem Unter⸗ 
nehmen finanziell beteiligt fein. Die Elektrochemiſche Fabrik des 
Fürſten von Pleß, welche bis zum Jahre 1920 im Betriebe war. 
wurde in demſelben Jahre umgebaut. In den Räumen befinden 
ſich jezt das Hauptmagazin für lämtliche Gruben des Fürſten 
von Pleß. i 


Bielitz und Amgebung 


Unaufgeklärter Mord. 

Am Samstag, abends, iſt in der Nähe der Schießſtätte in 
Bielitz ein Naubmord verübt worden. Nach den von uns im 
Bielitzer Polizeikommiſſariat eingeholten Informationen wurde 
folgender Tatbeſtand feſtgeſtellt⸗ 


\ 


Unterlagen ſonſt wochenlange Verzögerungen in der Erledigung 
der Angelegenheit eintreten können. 

Welche Dokumente find nun den einzelnen Rentenanträgen 
beizufügen? 

1. Invalidenrente. Bei Anträgen um Gewährung 
der Invalidenrente find unter allen Amſtänden beizufügen: Die 
letzte Quittungskarte, das Quittungsbuch bezw. fämtliche vor⸗ 
handenen Qufttungskarten, eine Krankenbeſcheinigung, wenn 
das Arbeitsverhältnis durch eine Krankheit unterbrochen war, 
ferner der Militärpaß, wenn der Antragſteller nach dem 1. Ja⸗ 
nuar 1891 Militärdienſt geleiſtet hat und ſchließlich der Ge⸗ 
burtsſchein des Antragſtellers ſowie die Geburtsſcheine aller 
noch nicht 18 Jahre alten Kinder. 

2. Witwenrente. Beizufügen ſind der Totenſchein des 
verſtorbenen Ehemannes, der Trauſchein, die letzte Quittungs⸗ 
karte, das Quittungsbüchlein oder ſämtlicke Karten, eine Kran⸗ 
kenbeſcheinigung, wenn auch hier das Arbeitsverhältnis des 
Ehemannes durch eine Krankheit unterbrochen geweſen ſein 
ſollte, der Militärpaß und ſchließlich die Invalidenerklärung 
wenn der verſtorbene Ehemann bereits Rente bezogen hat. 

3. Waiſenrente. Hierbei find dieſelben Dokumente 
beizufügen, wie bei dem Antrag auf Witwenrente, außerdem 
aber noch d 1 Vormundſchaftsbeſchluß und die Geburtsurkunden 
der Waiſen. 

Ferner darf bei keinem der vorgenannten Rentengeſuche 
(Invaliden⸗, Witwen⸗ oder Waiſenrente) eine vom Arbeit⸗ 
geber ausgeſtellte Arbeitsbeſcheinigung für die Zeit ab 1. März 
1922 fehlen. Den Anträgen um Invalidenrente für diejenigen 
Verſicherten, die vor der Uebernahme Oberſchleſiens am 15. Juni 
1922 und den Anträgen um Rentengewährung für die Hinter⸗ 
bliebenen ſolcher Perſonen, die vor der Uebernahme bereits ge⸗ 
ſtorben waren, iſt nur die Arbeitsbeſcheinigung des letzten Ar⸗ 
beitgebers beizufügen. 

Der Hauptgrund für die Nichtgewährung der Renten be⸗ 
ruht in den meilten Fällen darin, daß die oben unter Punkt 3. 
erwähnten Bedingungen nicht erfüllt find, d. h., daß der Ver⸗ 
ſicherte im Laufe von 2 Jahren nicht, wie vorgeſchrieben, min⸗ 
deſtens 20 Wochenmarken geklebt hat. Die Gemeindevorftände 
ſind angewieſen, das Publikum eingehend über die einſch 
gigen Beſtimmungen bei jeder ſich bietenden Gelegenheit zu in⸗ 
formieren, damit nur rechtlich begründete Geſuche eingereicht 
werden und daß ferner dieſelben den Vorſchriften gemäß be⸗ 
handelt werden, damit jeder Antrag ſchnelſſtens erledigt werden 
kann. 


lieferung in das Spital geſtorben. 


Die Spitalsverwaltung verſtändigte das hieſige Polizei⸗ 
fommiffatiat, welches ſofort einige Beamten nach dem Tatorte 
entſandte. Die Ermittelungen ergaben, daß ſich am Tatorte in 
der Mitte der Straße ein Kampf zwiſchen dem Getöteten und 
feinen Gegnern abgeſpielt hat. Erſt ſpäter wurde der Schwor⸗ 


verletzte in den daneben befindlichen Graben geſchleift. Am 
Orte ſelbſt fand man eine zerſchlagene, einen Viertelliter faſſende 
Flaſche in der Form, welche die Monopol⸗Verwaltung heraus⸗ 
gibt. Es wurden am Getöteten zwei Meſſerſtiche im Rücken und 
ein Meſſerſtich durch die Halsſchlagader feſtgeſtellt. 

Bei dem Toten ſelbſt fand man keinerlei Ausweispapiere, 
ſo daß die Identität des Verſtorbenen nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. Der Tote gehört dem Arbeiterſtande an und iſt wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Metallbranche. Er iſt etwa 30 Jahre alt, 1,66 
Meter groß und von ſchmächtiger Figur. Am Zeige⸗ und Mittel⸗ 
finger der linken Hand fehlen die erſten Glieder. An der rechten 
Hand befindet ſich eine Tätovierung in Form eines Wappens, 
in dem ſich die Buchſtaben J. T. befinden. Da der Tote keinerlei 
andere Verletzungen als die Meſſerſtiche aufwies, wird ange⸗ 
nommen, daß ſich der Tote mit der Flaſche gewehrt hat. 

Den intenfiven Nachforſchungen der Polizei iſt es gelungen, 
die Identität des Ermordeten feſtzuſtellen und den Mörder ſelbſt 
zu verhaften. 

Der Ermordete iſt der Arbeiter Joſef Then aus Altbielitz, 
welcher bei der Firma Schwabe beſchäftigt war. 

Als Mörder wurde fein Mitarbeiter Franz Chul feſtge⸗ 
nommen. Chul ſtammt aus Zywiec. Der Mörder hat noch kein 
1 abgelegt, jedoch ſollen Zeugen dieſer Tat vorhanden 
ſein. 

Der Beweggrund zu dieſem Verbrechen ſoll folgender ger 
weſen ſein: Then und Chul gingen beide aus der Arbeit in an⸗ 
geheitertem Zuſtande nach Haufe. Chul ſtellte Then das An⸗ 
ſinnen, einzuwilligen, daß er deſſen Frau einen Beſuch abſtatie. 
Dieſe ſchamloſe Forderung ſoll die Urſache zu einem Stieit ges 
weſen fein, in deſſen Verlauf Then erſtochen wurde. 


Deutich-Oberichleiien 


Gleiwitz. (Ein falſcher Offiziersſtellvertreter wegen Meine 
eds verurteilt.) Am Montag ſtand der Poſtaushelfer Johann 
Thomas aus Hindenburg wegen Meineids vor dem Schwur⸗ 
gericht. Er hatte ſich einmal, um einen Offiziersverſorgungs⸗ 
ſchein zu erhalten, als Offiziersſtellvertreter ausgegeben, obwohl 
er nur als Sorgeant im Kriege teilgenommen hatte und behielt 
dieſen Titel auch bei, als er in dieſer Strafſache vor dem Hin⸗ 
denburger Amtsgericht vernommen wurde. Auch in der Schwar⸗ 
gerichtsverhandlung behauptete er weiter, Offtziersſtellvertreier 
geweſen zu ſein. Durch Urkunden und Militärpapaiere wurde 
ihm bewieſen, daß dies nicht der Fall war. Staatsanwalt⸗ 
ſchaftsrat Reimann beantragte als Vertreter der Anklage eine 
Strafe von vier Jahren Zuchthaus. Das Gericht ſprach aber 
dem Angeklagten Milderungsgründe zu, da er durch eine richtige 
Ausſage ſich ſelbſt bezichtigen konnte und erkannte auf eine 
Strafe von einem Jahr Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt. 
Die gegenwärtig ſtattfindende Schwurgerichtsperiede bringt 
noch zwei Verhandlungstage. Am Mittwoch ſteht ein Prozeß 
Ochmann wegen verſuchten Totſchlags und am Donnerstag ein 
Meineidsprozeß gegen Johann Pordzik und Julius Hadamik an. 
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Licht und Technik 


Von Dipl.⸗Ing. Dr. Artur Hamm. 


Die große, in dieſen Tagen ſtattfindende Veranſtal⸗ 
tung „Berlin im Licht“, wird die beherrſchende Stellung, 
die die Beleuchtung im Leben des modernen Menſchen 
innehat, uns beſonders deutlich vor Augen führen. Durch 
die techniſche Entwicklung eines Jahrhunderts iſt die Fülle 
des auf Erden vorhandenen Lichtes in ungeahnter Weiſe 
vermehrt worden. Die trübſelige Beleuchtung, die noch zu 
Goethes Zeiten in kleinen und großen deutſchen Städten 
herrſchte, wich bereits im erſten Drittel des vorigen Jahr⸗ 
hunderts der damals als „ſtrahlend“ empfundenen Gasbe⸗ 
leuchtung, und die Berliner waren nicht wenig ſtolz auf 
ihre fortſchrittliche Stadt, als ſie vor etwa 100 Jahren die 
Gasbeleuchtung wenigſtens einiger Hauptſtraßen einführte. 
Wie anſpruchsvoll wir geworden find, ſieht man am beiten 
daraus, daß uns der damals verwendete einfache Gasbren⸗ 
ner ſo trübe erſcheint, daß wir gegenüber dem Kienſpan 
kaum einen Fortſchritt erkennen können. An dieſem Zu⸗ 
ſtande änderte ſich Jahrzehnte lang nichts, nur daß die Gas⸗ 
beleuchtung Fortſchritte machte, immer mehr Straßen ihrer 
teilhaftig wurden und ſie in die Wohnungen eindrang. 
Hier wurde ihr freilich von dem um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts entdeckten Petroleum eine recht ernſthafte Kon⸗ 
kurrenz gemacht. 

Erſt als das Jahrhundert ſich ſchon ſeinem Ende zus 
neigte, begann die eigentliche techniſche Entwicklung. Die 


ſechziger Jahre brachten die Erfindung, die die Menſchheit 


ſtärker umgeſtalten ſollte als vielleicht eine vorher, die 
Lokomotive nicht ausgeſchloſſen, die der Dynamomaſchine 
durch Werner Siemens. Ein Jahrzehnt ſpäter beleuchteten 
bereits elektriſche Bogenlampen die Leipziger Straße, und 
bald darauf trat Ediſon mit der von ihm erfundenen Glüh⸗ 
lampe auf den Plan. Jetzt waren alle Vorbedingungen 
gegeben, um in die Wohnungen eine Beleuchtung zu tragen, 
die alles vorher Dageweſene ſoweit übertreffen ſollte, wie 
Gas und Petroleum den Kienſpan: das elektriſche Licht trat 
ſeinen Siegeszug an. N 
Noch ging es freilich langſam vorwärts. Es war eine 
ſparſame Zeit, vom wirtſchaftlichen und geſundheitlichen 
Wert reichlicher Beleuchtung war noch nichts bekannt, Licht 
war mehr oder weniger Luxus, vor allem das elektriſche. 
Naturgemäß war es im Anfange teuer. Die wenigen vor⸗ 
handenen Elektrizitätswerke erzeugten nur des Abends den 
Strom für die häusliche Beleuchtung, tagsüber hatten ſie 
ſo gut wie nichts zu tun, mußten aber trotzdem wenigſtens 
eine Maſchine laufen laſſen, um den zufälligen Anſprüchen 
der Abnehmer zu genügen. So dauerte es lange, bis das 
Vorurteil, elektriſches Licht ſei nur für die Reichen da, über⸗ 
wunden werden konnte. Zudem machte in den neunziger 
ik die Erfindung des Glühſtrumpfes durch Auer von 

elsbach dem elektriſchen Lichte einen kaum zu ſchlagenden 
Wettbewerb. Freilich brachten dieſe neunziger Jahre auch 
dem elektriſchen Lichte einen großen Fortſchritt, und der⸗ 
ſelbe Auer fand die Verwendung der ſchwer ſchmelzbaren 
Metalle in der Glühlampe als Leuchtfaden, die die Lichtaus⸗ 
beute im Handumdrehen auf das Dreifache ſteigerte. Es 
war ſchon früher verſucht worden, das Platin als Leucht⸗ 
faden zu verwenden, aber dieſe Bemühungen waren erfolg⸗ 
los geblieben. Ediſons Kohlefaden ſchlug alles aus dem 
Felde. Nachdem aber einmal Auer den Weg gezeigt hatte, 
jagten ſich die Erfindungen. Das von ihm verwendete 
Osmium war nicht beſonders geeignet, beſſer ſchon war das 
Tantal, das Siemens und Halske einführten, am beſten 
aber war Wolfram, ein äußerſt hartes und ſchwer zu be⸗ 
arbeitendes Material, das ſchließlich von allen Seiten an⸗ 
genommen wurde. 

Wer damals alle ſeine Glühlampen gegen die neuen 
Metalllampen auswechſelte, konnte bei gleicher Beleuch⸗ 
tungsſtärke ſeine Stromrechnung auf ein Drittel herabſetzen. 
Manche kurzſichtigen Leiter von Elektrizitätswerken bejam⸗ 
merten daher die Erfkadung, die ihre Einnahmen ſo weſent⸗ 
lich zu ſchmälern drohte. Aber das gerade Gegenteil trat 
ein. Wer die neuen Lampen anſchaffte, wollte nicht weni⸗ 

er Strom verbrauchen und Geld ſparen, ſondern für das⸗ 
ſelbe Geld mehr Licht haben. Ein Lichttaumel hatte die 
Welt erfaßt. Noch um die Jahrhundertwende herrſchte in 
den elektriſch beleuchteten Wohnungen die 16kerzige Lampe, 
vor, die uns heute, namentlich in Form der gelblich bren⸗ 
nenden Kohlenfadenlampe, ſo maßlos trübe erſcheint. Die 
Metallfadenlampen brachten die höheren Lichtſtärken in 
Aufnahme, die 40⸗ bis 50kerzigen Lampen traten die Nach⸗ 
folgerſchaft der 16kerzigen an, bald wurden auch ſie durch 
die 100kerzigen überholt. Denn Wiſſenſchaft und Wirt⸗ 
ſchaft begannen nun, ſich für Beleuchtungsfragen zu in⸗ 
terejlieren, die Aerzte erkannten, daß gute Beleuchtung 
mancherlei Krankheiten verhindern konnte, nicht nur ſolche 
der Augen, und der rechnende Wirtſchaftler merkte, um wie⸗ 
viel gute Arbeitsplatzbeleuchtung die Produktion ſteigern 
konnte. Daher wurden immer größere Lampen und in im⸗ 
mer größere Zahl verwendet. Den größten techniſchen 
Fortſchritt auf dem Gebiete ſelbſt ſtellt wohl eine Glüh⸗ 


lampe dar, die kürzlich in Amerika hergeſtellt wurde und 
die gewaltige Strommenge von 50 Kilowatt aufnimmt, d. 
h. etwa 100 000 Kerzen erzeugt. Sie iſt vornehmlich für 
Flugplatzbeleuchtung beſtimmt. 

Elektriſches Licht iſt ſchon lange kein Luxus mehr, und 
auch reichliche Beleuchtung, wie ſie heute faſt durchgängig 
gefunden wird, jieht niemand mehr als Verſchwendung an. 
Die Welt iſt den großen Erfindern, die wie Ediſon oder 
Auer ihr das ſtrahlennde Licht gebracht haben, zu großem 
Dank verpflichtet, weil ſie es ermöglicht haben, den geſund⸗ 
heitlichen Wert guter Beleuchtung auch den weniger Be⸗ 
mittelten zugute kommen zu laſſen. Es iſt ein altes Wort: 
Wo die Sonne hinkommt, kommt der Arzt nicht hin, aber 
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auch die künſtlichen Sonnen haben ihren Wert. Nament⸗ 
lich die Strahlen kürzeſter Wellenlänge, die wir gar nicht 
mehr als ſichtbar zu empfinden vermögen und als Ultra⸗ 
violett bezeichnen, ſind von einer noch nicht vollkommen er⸗ 
forſchten, äußerſt ſtarken mediziniſchen Wirkung, und künſt⸗ 
liche Höhenſonnen ſind deshalb ſchon in weiten Kreiſen in 
Gebrauch. Das Schöne hieran iſt, daß der immer zuneh⸗ 
mende Gebrauch der Elektrizität den Preis des Stromes 
immer weiter verbilligt; hat doch der elektriſche Strom als 
einziges Wirkungsgut ſeinen Vorkriegspreis gehalten und 
teilweiſe unterſchritten. Daran iſt die ſo viel beſſere Aus⸗ 
nutzung der Elektrizitätswerke ſchuld, die den ganzen Tag 
über Strom erzeugen. Aber wir ſind trotzdem noch am An⸗ 
fange. Denn in den Vereinigten Staaten iſt der Gebrauch 
des elektriſchen Stromes ſopfel weiter verbreitet als bei 
uns, daß auf den Kopf der Bevölkerung 3½ mal ſoviel 
Kilowattſtunden erzeugt werden wie bei uns. 
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Plock, den 12. Oktober 1928. 
Mit der Arteilsverkündigung hat der Prozeß gegen den 
Erzbiſchof Kowalski weder juriſtiſch noch praktiſch ſein Ende ge: 


nommen. Die Mariawiten ſind entſchloſſen — wie ſie in der 
Empörung über das ſchwere Urteil, uns in erbittertem Tone 
erklärten — das Urteil nicht ruhig hinzunehmen und höhere 


Inſtanzen anzurufen. Kowalski ſelbſt ſcheint das nicht beſon⸗ 
ders zu wollen: ſchon in ſeinem Schlußwort wies er darauf hin, 
daß ihm eine Märtyrer⸗Nolle zugefallen ſei. Ruhig und ge⸗ 
laſſen hörte er den Richterſpruch an, blickte, als er die Worte 
„vier Jahre Gefängnis“ vernahm, zu der grauen Decke des Ge⸗ 
richtsſaales ſichtbar auf tiefſte erregt empor, um gleich darauf 
wieder ſein unbefangenes verſöhnliches Geſicht zur Schau zu 
tragen. So wenig man dem Verurteilten die Möglichkeit einer 
Appellation und damit einer Rehabilitierung verſagen möchte, 
ſo muß nian doch bedauern, daß der ganze Prozeß mit allen 
ſeinen draſtiſchen Einzelheiten wieder aufgerollt werden und 
die Gemüter aufs neue beſchäftigen und erregen wird. Daneben 
taucht die Frage der Zweckmäßigkeit einer Appellation auf, bei 
der kaum neue ſachliche Momente, weder von der einen noch von 
der anderen Seite vorgebracht werden können. Es ſcheint auch 
keinerlei Anlaß dafür zu beſtehen, daß die Behörden ihre per⸗ 
ſönliche Einſtellung zu dem Prozeß ändern werden. Denn um 
eine perſönliche Einſtellung handelt es ſich hier: Wir haben 
bereits in einem früheren Bericht darauf hingewieſen, daß die 
Richter ſich bei ihrem Urteil von ihrer persönlichen Meinung 
über die Glaubwürdigkeit des einen und die Unglaubwürdigkeit 
des anderen Zeugen werden leiten laſſen müſſen; und der 
Staatsanwalt hat in ſeiner Replik auf die ſtundenlangen Aus⸗ 
führun der Verteidigung nichts anderes antworten können, 
als daß er perſönlich nur die Belaſtungszeugen für glaubwürdig. 
die Entlaſtungszeugen dagegen für unglaubwürdig halte. Welt 
entfernt davon, die Ehrlichkeit der Ueberzeugung des Staais- 
anwaltes und des Gerichts zu kritiſieren oder gar in Frage zu 
ſtellen, laſſen wir vor unſerem Auge den verurteilten Erzbiſchof 
in ſeiner unauffälligen Mönchskleidung, den geiſtigen Vater 
von tauſenden frommen und wohltuenden Männern und Frauen, 
die an ihm mit kindlicher Ergebenheit hängen, vorüberzichen, 
um ihn dann mit den frivolen Dämchen, den Anklagezeugen, im 
Geiſte zu konfrontieren. Das Ergebnis fällt — wir dürfen es 
als Augenzeugen der Verhandlung den Leſer verſichern — kei⸗ 
neswegs zu Ungunſten Kowalskis aus. Hat dieſer Mann. wirt: 
lich aus ſeinem Kloſter ein Freudenhaus gemacht, hat er ſich 
an den ihm anvertrauten Zöglingen auf das Schwerſte ver⸗ 
gangen, ſo ſchwer, daß aus den zweifellos unſchuldigen, frommen 
kleinen Mädchen zyniſche Dämchen geworden ſind, die mit er⸗ 
ſtaunlicher Unverfrorenheit die draſtiſchſten Details der angeb⸗ 
lichen Verfehlungen des Erzbiſchofs aufzählten und noch daran, 
kichernd und den Erfolg ihrer Ausſagen beim Publikum mit 
Befriedigung feſtſtellend, ihren Gefallen fanden? Das Plocker 
Gericht hat ſeine Antwort auf dieſe Frage bereits erteilt. Es 
bleibt abzuwarten, ob die höheren Inſtanzen ſich der ſichtbar 
klerikalen Atmoſphäre, in welcher der Prozeß vor ſich ging, 
werden verſchließen können und ein ſachlich einwandfreies Ur⸗ 
teil fällen werden. Wer unbelaſtet von äußeren Einflüſſen den 
Prozeß verfolgt hat, ja wer Gelegenheit hatte, die praktiſchen 
Auswirkungen der Tätigkeit der Mariawiten an Ort und Stelle 
zu prüfen, wer ſchließlich einmal einen bleibenden Eindruck von 
dem Biſchof Feldmann, der rechten Hand Kowalskis, einem 
Manne, deſfen lauterer Charakter, übergroße Intelligenz und 
ſegensreiche Tätigkeit kennen gelernt hat, der wird heute ſchon 
zu dem Ergebnis des Prozeſſes ein leiſes Kopfſchütteln nicht 
unterdrücken können. Die Oeffentlichkeit, die ſich von ſenſatio⸗ 
nellen und tendenziöſen Preſſeberichten nicht hat beeinfluſſen 
laſſen, und ſich über den Sachverhalt und den Gang des Pro⸗ 
zeſſes ein objektives Urteil bilden konnte, ſieht daher mit In⸗ 
tereſſe dem Ergebnis der Appellationsverhandlung entgegen. 
Dann wird es auch Zeit ſein, über die praktiſchen Folgen 
des Prozeſſes bezüglich ſeiner Auswirkungen auf das Schidjal 
der mariawitiſchen Kirche in Polen klarer zu ſehen, die ja eigent⸗ 
lich den Wünſchen des katholiſchen Klerus gemäß in der Perſon 


Der Seefluggafen Travemünde 
K Bauabſchnitt fertiggeſtellt iſt, wird durch die Bemühungen der Hanſeſtädte Lübeck und Hamburg zu einem 
großzügig angelegten kombinierten Land» und Waſſerflughafen gemacht. Er erhält einen direkten Zugang zur Oftfee und ſoll 
ſpäterhin als Baſis eines deutſchen Ozeanflugverkehrs dienen. 


der in ſeinem erſten 


Der Mariawilen⸗Prozeß 


ihres Erzbiſchofs auf die Anklagebank gebracht werden ſollte. 
Schon findet man in der polniſchen Preſſe die eines Tartuffe 
würdige Aufforderung an die Mariawiten, ſich aus „ihrer Vers 
blendung“ in den ſchützenden Schoß der allein ſeligmachenden 
Kirche zurückzufinden. Dazu muß geſagt werden: die Maria⸗ 
witen haben ihren Erzbiſchof nicht fallen gelaſſen, ihn nicht 
abgeſetzt, obwohl ſie das ohne weiteres tun konnten. Taten ſie 
es bloß deshalb, weil ihnen ſeine erotiſchen Praktiken — ob ſie 
nun ſtattgefunden haben oder nicht —, beſonders gefallen haben? 
Es mag ſtimmen oder nicht, daß Kowalski den von ihm ein⸗ 
geführten Prieſterehen einen beſonderen feierlichen, zeremo⸗ 
niellen Anſtrich, der dem Uneingeweihten als ſexuelle Orgien 
vielleicht erſcheinen konnten, gegeben hat. Erſchien doch ſchon 
die Inſtitution der Prieſterehe allein der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit wie eine Gottesläſterung, wie ſie ſchlimmer gar nicht gedacht 
werden kann. And trotzdem hat gerade dieſe Ehe, von Luther 
eingeführt, auf die evangeliſche Kirche reinigend und erhebend 
gewirkt. Genügt es nun, daß einer Reformen einführt, mögen 
ſie in ſexueller Beziehung manch Anſtößiges beſitzen, um ihn zu 
verurteilen, zu verſtoßen, einen Auswurf der Menſchheit zu 
nennen und ſein Lebenswerk zu vernichten, ſeine Kirche der Zer⸗ 
ſtörung zu weihen? Die heutige Geſellſchaft toleriert doch auch 
Freudenhäuſer — und findet an ihnen nichts Anſtößiges. Th. L. 


Zirili 
Eine Schlangengeſchichte von E. Wittich. 

„Zirili“ war nur eine harmloſe Ringelnatter, die einem 
alten Zigeuner gehörte. Aber ein ungewöhnliches, über einen 
Meter langes ſchönes Exemplar und gar kluges Tier. Der Zi⸗ 
geuner, welcher ein großer Tierfreund war und beſondere Freude 
an Tieren hatte — zumal an den unſchädlichen Ringelnattern, 
für deren Schonung er bei jeder Gelegenheit eintrat —, pflegte 
und zog ſie einſt auf. 

Das Tier war ſo zahm, daß es bei ſchönem Wetter morgens 
vom Halteplatz der Wagen aus auf Nahrungsſuche in die Fel⸗ 
der, Gärten und Wieſen ausging und abends zurückkehrze. Im 
Wagen war oberhalb des Ofens ein kleiner Käfig mit dem Heft 
für die Schlange angebracht, und von da aus führte ein dicker 
Baumaſt zum Boden, den die Schlange beim en und bei 
der Heimreiſe als Treppe benutzte. Frühmorgens ringelte ſie 
ſich hinab und wartete ſo lange, bis man ſie hinaus ließ oder bis 
jemand zufällig die Tür öffnete, welch günſtigen Augenblick ſie 
ſofort benutzte, um hinauszuſchlüpfen. e 

„Zirili“ war das Lieblingstür der ganzen Geſellſchaft und 
gab viel Stoff zur Unterhaltung. Willig folgte ſie jedem auf 
Wort und Pfiff, aber eine geradezu rührende Anhänglichkeit be⸗ 
kundete ſie gegen ihren Herrn. Dieſem war ſie treu ergeben. 

Das treue Tier las ihm ſozuſagen jeden Wunſch von den 
Augen ab und folgte ihm auf den leiſeſten Pfiff und Wink. 
Mit ihm wäre ſie bis ans Ende der Welt gegangen. Ging der 
Zigeuner irgendwohin, wo er „Zirili“ wie ſonſt nicht mitnehmen 
konnte, ſo nahmen beide erſt herzlich Abſchied, nicht ohne ein 
Küßchen von ihrer Seite. War er aber genötigt, einige Tage 
abweſend zu ſein, ſo war das ſonſt muntere Tier wie umgewan⸗ 
delt, lag traurig und trübſelig in ſeinem Heft und ließ ſich weder 
hören noch ſehen. Bei der Rückkehr ſeines geliebten Herrn aber 
gebärdete es ſich wie närriſch, gab ſeiner Freude über das Wie⸗ 
derſehen durch allerlei tolle Bewegungen Ausdruck und richtete 
ſich blizſchnell mit dem halben Oberkörper kerzengerade in die 
rc wobei es freudig aufgeregt einen pfeifenden Ton hören 
ieß. 8 

Der Beſitzer pflegte „Zirili“ zuweilen auch gern in Wirt⸗ 
ſchaften zu zeigen. Gewöhnlich hatte er ſie dann zum großen 
Erſtaunen der Gäſte durch die weiten Knopflöcher ſeiner Jäger⸗ 
joppe gezogen, ſo daß das lebhafte Köpfchen mit dem raſtlos be⸗ 
wegten Zünglein wie eine rieſige Krawattennadel oben am 
Halſe herausſchaute. Oder er hatte ſie in einer eigens dazu auf 
der Innenſeite der Joppe angebrachten Taſche verſteckt und ſetzte 
ſich ruhig an den Gaſttiſch. Da kam dann auf einmal das zün⸗ 
gelnde und ziſchende Köpfchen unter der Joppe hervor und die 
klugen Aeuglein ſuchten den Weg zum — Bierglas des Herrn, 
denn „Zirili“ hatte eine große Vorliebe für Alkohol. In zier⸗ 
lichen Zügen genehmigte ſie ſich dann auch einen Trunk. Wie 
riſſen die unwiſſenden Landleute die Augen auf ob der zahmen 
Schlange, die ſie natürlich für giftig hielten. Aber ſehr mit Un⸗ 
recht⸗ wie ſie ſich jetzt überzeugen konnten! Hatte „Zirili“ ihren 
Durſt gelöſcht, dann ringelte ſie ſich am Körper ihres Herrn 
empor und bedankte ſich jedesmal durch einen Kuß. Zum 
großen Ergötzen ſelbſt der Bauern, die ihre Geſichter zu einem 
freudigen Grinſen verzogen und von nun an das kluge Tierchen 
mit Intereſſe betrachteten. War ſo der Pflicht der Dankbarkeit 
genügt, ſo ſchlang ſich die Natter um den Hals ihres Beſitzers 
und legte das Köpfchen an deſſen Wange, denn das war ihre 
Lieblingsſtellung. — Und das war doch nur eine Schlange, eines 
der minderen Tiere, denen ſo viele Menſchen jedes Seelenleben 
abſprechen! 


Kindermund 
Zwei Knaben geraten auf der Straße in einen Streit. In 
deſſen Verlaufe wirft der eine Knabe dem anderen vor: „Du haſt 
ja gar keinen Vater!“ „Vielleicht mehr als du!“ entgegnete der 
andere. f 
TTT 
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sie warten auf den Mahdi 


Ein Jahrhundert zu ſpät. — Elend rings ums Mittelmeer. — Haremsſchickſal. 


Endlich — um ein Jahrhundert zu ſpät — beginnen Por⸗ 
tugieſen und Spanier an der Moderniſierung ihrer Städte und 
Einrichtungen, an der Qualität und Ausdehnung ihrer Häfen 
zu arbeiten. Spanien leiſtete ſich Millionenausgaben für ſeine 
kanariſchen Häfen — allzuſpät für dieſen, nebſt Marokko, letzten 


Reit ſeines rieſigen Kolonialbeſitzes; auf Madaira und den ka⸗ 


nariſchen Inſeln erſtehen ausgezeichnete Automobilſtraßen für 
agrariſche, induſtrielle Zwecke und die Heuſchreckenſchwärme der 
Touriſten. Aber die Welt iſt abgerahmt und den erſten Ent⸗ 
deckervölkern, immer wieder verdrängt von geſchickten, weniger 
riskierenden, aber ellenbogengewaltigen Nachtretern, blieb kaum 
mehr als das Nachſehen. Dieſes Jahrtauſend hindurch kämpften 
die Spanier mit Mauren und Arabern; aber an den wichtigſten 
Punkten (Gibraltar!) ſitzen Engländer und Franzoſen. 
Caſablanca iſt zu einer Großſtadt von faſt hunderttauſend 
Einwohnern emporgeſchoſſen, die neue Franzoſenſtadt iſt, rein 
techniſch und ihrer amerikaniſch⸗mauriſchen Architektur nach, eine 


| 


ER 


Die Eingeborenenkinder, ob Kinder oder Erwachſene, ob in 
Fetzen gehüllt oder prunkvolle Turbane und Burnuſſe, haben 
das Recht, Handel zu treiben — und Handel iſt ja längſt die 
europäiſche Religion geworden und inſofern haben die Einge⸗ 
borenen alle Rechte. In Höschen ſitzen die kleinen Mädchen vor 
den begonnenen Teppichen — bis ſie alt genug ſind, je nach Be⸗ 
darf verkauft zu werden oder vermummt, lebenslänglich ver⸗ 
mummt über die Straßen zu ſchleichen, Gefangene der radikalſten 
Einehe, die je auf Erden erſonnen ward. Wer den Dingen 
ins Auge ſieht, und ſich und andere nicht täuſchen und belügen 
will, erkennt, daß kaum eine der Kolonialmächte tatſächlich 

ein ethiſches Kolonialmandat 
beſitzt — ſie machen ihre Sache nicht gut, ſondern verhüten höch⸗ 
ſtens, daß die Eingeborenen die Dinge, wenn möglich, noch 
ſchlechter machen. Freiheit? Sie iſt nur den Toten erſchwing⸗ 
lich. Ich ſtand auf dem traurigen aller Friedhöfe — auf dem 
Prinzeſſinnenfriedhof in Algier. Ein winziger Platz im Ein⸗ 
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geborenen viertel, die Erde kargt noch mit Gräbern für die Be 
trogenen des Lebens. Das Plätzchen, beſchattet von einem alten 
Feigenbaum, hat angeblich den Namen von zwei Töchern des 
Dey von Algier, die im achtzehnten Jahrhundert aus unglücklicher 
Liebe zu einem türkiſchen Prinzen ſich umbrachten (weil es 
Schweſtern vom mohammedaniſchen Geſetz verboten, denselben 
Mann zu heiraten). Nun liegen ſie in ihren kleinen Gräbern, 
unweit der Ruheſtätte eines Marabu; die Zweige ihres Feigen⸗ 
baumes find behangen von buntbarbigen Fetzchen, Spenden den 
toten Marabu⸗Heiligen um Kinderſegen bittender Frauen. 
Von dieſem Kinderſegen merkt man viel auf den Straßen; 
zu einer Familie ſollen durchſchnittlich ſechs Kinder gehören, 
von kleinen Hautkrankheiten abgeſehen, ſcheinen fie gejünder 
als die Kinder der Europäer. Sie warten auf den Mahdi — 
bis dahin verkaufen ſie Zeitungen, Anſichtspoſtkarten und haben 
Recht damit, denn alle Mahdis ſeit Napoleon gingen nach ns 
fänglichen Erfolgen zugrunde. Und Napoleon? Ich ſah im 
Hafen von Ajaccio eine Herde Geſellſchaftsreiſender von Bord 
ſtürzen, lüſtern nach Blutrache. And auch fie hatten recht — 
denn ſicherlich hatte ſeinerzeit der Korſe in feinen Schlachten yes 
dem von ihnen einen Verwandten geraubt. Aber ich fand ſie 


friedlich im Geburtshauſe Napoleons wieder, diesmal luſtern 
| nach Münchener oder Pilſner Bier. 


Albert Ehrenſtein. 


Die „Los Angeles“, der frühere „Z. R. 3“ macht die Luftſchiffhalle in Lakehurſt für den großen Bruder frei — und legt ſich an den Ankermaſt. 


Maſchinen an der Maſchine 


Studenten beſichtigen eine Ziegelei. 


bemerkereswerte, ſehenswerte Leiſtung, würdig der großen Han⸗ 
delsſtadt, die ſich hier etabliert hat. Nur ein Bedenken bleibt, 
wenn die Exploitierung Nordafrikas ſich auch weiterhin ſo lu⸗ 
kratip geſtalten ſollte: wie lange wird dann die franzöſiſche 


Herrlichkeit währen? Seit drei Jahrhunderten 


allenthalben dasſelbe Spiel: 


auf den Nebelmeeren finden Zuſammenſtöße der Nationen ſtatt. 
Wenn der Nebel ſchwindet, ſind des Schickſals Würfel ſo ge⸗ 
fallen, daß ſich alles Gute in den Händen der Engländer befindet. 
Dann trotten die geſchundenen Eſelchen, tragikomiſch ſchreiend, 
wieder weiter — bis zum nächſten Zuſammenſtoß. 


Wer Seefeſtungen wie Gibraltar und Singapur in ihren 
Zwecken und Wirkungen kennt, wer weiß, daß den Siaatskünſt⸗ 
lern Englands ſogar das Königtum nur ein Mittel zum Zweck 
iſt; es hat das die Kolonien zuſammenhaltende Band zu liefern 
und würde, ſo wie irgendeine große Schachpartie ſchief ginge, 
ſofort zugunſten eines anglo⸗amerikaniſchen Staatsbundes und 
kolonialen Kondominiums über Bord geworfen werden — dem 
mird die momentane Konfiguration im weſtlichen Mittelmeer 
1125 von Dauer ſcheinen. Innerhalb zweier Tage war nur die 

öglichteit geboten: den Prunk Caſablancas (mit den Paläſten 
des Sultans und der franzöſiſchen Regierung, mit den Armen⸗ 
vierteln der ausgebeuteten Marokkaner und Juden), 
die Aermlichleit der ſpaniſchen Grenzſtädte 
Linea und de la Concepcion und Algeciras, und dazwiſchen 
den britiſch ſoliden Felſen Gibraltar kennen zu lernen, und 
der erſte Anblick ſowohl als auch ſpäterhin der Aufenthalt 
und jeder Ausflug ſagte mir, daß zwar die raſchen romani⸗ 
ſchen Triumphbogen als Ueberbleibſel und Ruinen dauerhaft 
zu ſein pflegen — aber noch dauerhafter britiſche Herrſchaft. 
An den Säulen des Horakles im Oſten und Weſten des Mittel⸗ 
meeres zerſchellte zuerſt Napoleons Gewalt — und heute iſt 
auch Aegypten und Paläſtina in Englands Hand. 


Ewiger ift nur — der Orient. Caſablanca — halb aus 
taujend und einer Nacht, halb ein unſäglicher Trödel — und 
Altmärkt, zeigt dies ewig gleiche des Oſtens. Die Berber, be⸗ 
dürfnislos wie ihre Eſel und Kamele, aber geduldiger als ihre 
armen Eſelche a, denen der leichteſte Menſch zu ſchwer iſt, liefern 
Frankreich nicht gerade das zuverläſſigſte Hilfstruppenmaterial. 
Eine neue Monroe⸗Doktrin: Afrila den Afrikanern! iſt unter 


wegs, ſie marſchiert — wie ſehr auch Frankreich und Italien 


Anſtrengungen machen, die nächſten afrikaniſchen National⸗ 
exploſionen in Aegypten ſtattfinden zu laſſen. . 


Ich ſah die Eingeborenen⸗Viertel in Caſablanca und Algier. 
Ich ſah Mauren, Araber und Juden Handel treiben um ein 
Nichts, ich ſah Kinder und Greiſe, zerlumpte Burſchen auf der 
ſchmutzſtarrenden Straße ſchlafen, wo nur irgend die Sonne 
einen ſchmalen Schattenrand beſtehen ließ. Die Bevölkerung 
cen aus Händlern, Lungerern und Bettlern zu beſtehen -- 
wenn man von den gehetzten Kohlenträgern des Hafens abſieht. 

Im Berber⸗Viertel Algiers tauſend und ein Geſtank, 
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für primitivſte Hygiene iſt nicht geſorgt. 


Die Eingeborenen haben das Parlamentswahlrecht und werden 
rekrutiert wie Franzoſen, fie haben das Recht und die Pflicht, 
für das Vaterland anderer zu fallen. Ihre Kinder kommen nicht 


in die Schule, ſondern wimmeln auf den Straßen umher als 


Zeitungsverkäufer, Stiefelputzer, Stiefel verkäufer — in jeder 
Form zudringliche Bettlerlehrlinge. Fünfjährige bieten Zei⸗ 
tungen an, zehnjährige ſchmutzige Anſichtskarten, etablieren ſich 
früh als Fremdenführer in die Frauengaſſen. Dort ſieht man die 
Mädchen, wenn fie 12, 18 Jahre alt geworden ſind — fo arm⸗ 
ſelig und elend, daß die neugierigen Europäerinnen zu weinen 
und zu ſchenken beginnen. Jüngere Mädchen: Kinder von 6 
bis 8. Jahren, lieb blickend aus ſchüchtern feurigen Augen ar⸗ 
beiten acht Stunden täglich in den ſtaatlichen Teppichknüpfereien 
für 5 bis 6 Franken pro Tag. Und haben vermutlich Protektion 
gehabt, als ſie ſolche Poſten erlangten: find Soldatenkinder. 


Studenten, künftige Lehrer, beſichtigen eine Ziegelei. Sie 
durchſtreifen die Lehmgrube, ſteigen hinter den kdarrenden Män⸗ 
nern her in die Trockenkammern hinauf, ſtehen vor der Dampf⸗ 
maſchine, treten in den Arbeitsraum und werfen einen Blick in 
den gefüllten Ringofen. Es iſt im Grunde wenig zu ſehen, was 
längeres Verweilen nötig macht. Der Arbeitsvorgang iſt einfach. 
Der Transport des Nohmaterials, der Halb⸗ und Fertigprodukte 
ebenfalls. So iſt man bald durch und man ſtrebt, ſchon wieder 
an anderes als die Herſtellung des Ziegels denkend, ins Freie. 

Dabei muß man noch einmal an den zwei Ziegelpreſſen 
vorbei, aus denen unaufhaltſam der in einen Trichter geſchau⸗ 
felte klumpige Lehm durchgeknetet und in Form eines dicken 
Bandes herausquillt, von welchem Arbeiter mittels dreiſchnei⸗ 
diger Meſſervorrichtungen immer drei Ziegel zugleich abſchnei⸗ 
den, die von zwei weiteren Händen aufgenommen und auf den 
dicht neben den Maſchinen laufenden Paternoſterfahrſtuhl 
geſetzt werden, der fie nach oben befördert. 

Die Studenten wollen vorüber an den Maſchinen, da ſie 
fi) dieſe bereits genau betrachtet haben. Doch wie es geht, im 
letzten Augenblick tauchen neue Fragen auf. 

„Wieviel Ziegel formt ſo eine Maſchine pro Tag?“ wendet 
ſich ein Student an den die Exkurſion leitenden Ziegelmeiſter. 
„1000 Stück im Durchſchnitt.“ 

„Und was wiegt eine Ziegel?“ 
„Dann hebt alſo der Mann an der Maſchine mit jedem 
Griff 80 Pfund?“ 

„Jawohl, und an einem Tage die unbedeutende Laſt von 
3000 Zentnern.“ 

„3000 Zentner am Tage, ein Mann? —“ 

„So iſt es, meine Herren.“ 

Die Studenten haben bisher die Arbeiter im Vetrieb kaum 
wahrgenommen. Wohl deshalb vor allem, weil die Arbeiter 
ſelbſt den Beſuchern keine Beachtung ſchenken, ſchenken dürfen. 
da ſie ja im Akkord arbeiten und jedes Säumen ſich rächt. Jetzt 
aber, da die Studenten die Zahlen hören, rüden ihnen die Ars 
beiter plötzlich ins Bereich ſtärkſten Intereſſes. Sie fühlen, hier 
find Objekte, um die man willen möchte, von denen man min⸗ 
deſtens ebenſo viel, ja mehr wiſſen möchte, als man von den 
rein techniſchen Vorgängen im Betrieb, und wie, als wenn fie 
jetzt erſt das Weſenkliche an einer Ziegelei zu hören bekommen, 
drängen ſie ſich dichter um den Ziegelmeiſter. Der läßt ſich von 
der aufmerksam gewordenen Schar gern das Wort entlocken. Er 
erzählt vom alten Handbetrieb in den Ziegeleien, von der Zeit. 
in der ein guter Handſtreicher in zehnſtündigem Akkord bis zu 
4000 Ziegel herſtellte. „Da gab es kein Umſehen oder gar Mit⸗ 
einanderſprechen.“ Er erzählt weiter von der automatischen 
Preſſe, die gegen 40 000 Ziegel pro Tag formt. ? 


„Sie ſteht wenig im Vorteil gegenüber unferen Preſſen, aus 


denen wir gleichfalls ſchon Diele Stückzahlen herausgeholt haben“ 


Die Augen der Studenten richten ſich abermals auf die 
Männer, die dicht neben ihnen an der Maſchine hantieren. 
Sie arbeiten nach wie vor unbekümmert um de Unterhaltung, 
durchſchneiden ſchweigend den feuchten Lehm und heben die 
Ziegel auf. Maſchinen an der Maſchine! ö 

„Geiſtlötend,“ flüſtert ein Student, der Minuten die Hand⸗ 
griffe der Arbeiter mit Augen verfolgte. Er kehrt ſich zum 
Ziegelmeiſter um. „An dieſer Maſchine muß ein Arbeiter nun 
Jahre ſtehen, Jahrzehnte vielleicht?“ 

„Gowiß,“ entgegnete der Befragte. „Habe ich doch ſelbſt faſt 
30 Jahre, erſt als Handſtreicher und dann an der Maſchine 
hier, und zwar volle 25 Jahre gearbeitet.“ 0 

„Wie das Menſchen ertragen können, ohne dabei blöde zu 
werden.“ Mit unverhohlener Offenheit ſprichts der Student aus. 


Er blickt im halbdunklen Arbeitsraum um ſich. Rohes Balk. n⸗ 
gefüge, von Lehm⸗ und Tonſtaub verſchmutzte Böden, Treppen, 
ebenſo ſchmutzige Loren und Karren — eine unfreundliche Welt, 
in die der Arbeiter ſieht, wenn er die Augen doch einmal von 
dem einförmig graubraunen Lehm zu heben wagt. 

„Nein, nein, ſie iſt nicht leicht, unſere Arbeit, das dürfen Sie 
ſchon glauben,“ fährt der Ziegelmeiſter fort, da er die erſtaunten, 
faſt entſetzten Augen einiger Beſucher bemerkt, denen jetzt erſt eine 
Ahnung dämmert, was es heißt, Ziegeleiarbeiter zu ſein. 

„Nein, ſie iſt beſtimmt nicht leicht. 3000 Zentner pro Tag 
heben erſchöpft auch die kräftigſten Muskeln. Anfänger in der 
Arbeit packt es ſogar ganz arg. Ich erinnere mich, daß mir in 
den erſten Tagen und Wochen die Glieder derart anſchwoll: , 
daß ich längere Zeit nicht fähig war, mir die Hoſen ſelbſt an⸗ 
zuziehen. Mit der Zeit gibt es ſich.“ — 

„Ich bewundere dieſe Menſchen!“ — Es iſt ſchon auf dem 
Rückwege in die Stadt, als einer der Studenten noch einmal 
auf die Ziegeleiarbeiter zu ſprechen kommt. „Dieſe eintönige, 
einförmige Arbeit in einer Luft, in einem Raum, der jedes, aber 
auch jedes Reizes entbehrt und dennoch die Kraft, nicht bloß 
wie ein Vieh zu leben, ſondern intereſſiert am öffentlichen Leben 
teilzunehmen, Zeitungen zu leſen, in der Gewerkſchaft zu ar⸗ 
beiten, ſich für das Schulweſen, für Volksbühne und was nicht 
noch zu intereſſieren, wie es doch viele ſolcher Arbeiter tun!“ 

Die anderen aus der Gruppe nicken zuſtimmend oder ſchwei⸗ 
gen. Jeder von ihnen trägt fühlbar außer dem ſachlichen tech⸗ 
niſchen Wiſſen ein Erlebnis aus der Ziegelei in den Hörfat 
der Hochſchule zurück, das mehr als eine Kollegſtunde 
aufwiegt. Karl Ullrich. 


\ Die Beſtie 
A Von Käthe Donny. 


„In der Dämmerſtunde trat er noch einmal an ihren 
Käfig. Sie ſchien zu ſchlafen. Träge ausgeſtreckt lag ſie in 
ihrem Winkel. Die kleine Lampe im Gange gab nur einen 
trüben 25 5 Lichtſchimmer. 

Der Bändiger ſtand unbeweglich vor dem Käfig der 
Löwin. — „Lolla.“ Er hörte ihren Atem, er fühlte ihn wie 
eine heiße Welle ruckweiſe durch die Luft gehen. Er roch 
den wilden Dunſt des mächtigen Körpers. „Beſtie“ ſagte 
er. Dann ging er. 

Seit ein paar Tagen war fie in ſeltamer Unruhe. Sie 
war widerſpenſtig, eigenſinnig, ungeſchickt. Sie gehorchte 
nicht. Sie war faul und tückiſch. 


ſagte er nachts das 
Gin königliches Tier 
— und die Peitſche —, es iſt Ihade...“ . $ 

Das Mädchen ſah ihn an. „Tut es dir leid?“ 


liebt 
„Dann hat ihr Widerſtand einen Grund.“ 
„Der Bändiger ſah das Mädchen an. Es lag ſchwer und 
entfeſſelt unter ſeinen Augen. „Wie ihr den Tieren näher 


ſteht als wir. — Ja, ich war zerſtreut in der letzten Zeit.“ 
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ſchaute ihn an. 


Er ſchlug die Hand feſt um den Nacken des Mädchens. „Zer⸗ 

ſtreut — deinetwegen.“ 5 x 
Ihre Hand zufte nach ſeinem Griff. 

weh,“ ſagte fie und lächelte glücklich. 

Die Löwin hatte ſich ganz aufgerichtet. Sie ſchritt in 
ihrem Käfig auf und ab. Hin und her. Ihr Schweif 
ſchlug das Gitter, daß es ein feines klingendes Zittern gab. 
Der Affe klagte. Lolla knurrte leiſe. Anunterbrochen ging 
ſie auf und ab. Die Luft war heiß und feucht. Die Lampe 
blakte und leuchtete dunkelrot durch den Dunſt. Lolla 
brüllte auf. 

„Hörſt du etwas?“ 


„Du tuſt mir 


Der Bändiger war im Einſchlum⸗ 


mern. 


„Nein,“ ſagte das Mädchen. Es lag mit offenen Au⸗ 
gen, hörte das Brüllen und dachte an Lolla. „Die Peitſche,“ 
dachte es. „Wie das ſein mag —, ſo ſtolz zu ſein und jo 
gebrochen zu werden.“ 

Das Mädchen ſah am anderen Morgen zu, als er 
probte. Am Abend ſollte die große Vorſtellung ſein. Als 
der Käfig mit der Löwin hereingeſchoben wurde, ſtand Lolla 


aufrecht, die Augen ſtarr auf den Bändiger gerichtet. Er 
öffnete das Gitter, die Peitſche in der Hand. Lolla ſtand 


unbeweglich. Als er das Gitter hinter ſich ſchloß und ſich 
wieder umwandte, legte ſie ſich zu ſeinen Füßen nieder und 
Er ſtutzte einen Augenblick, dann beugte 
er ſich nieder, von ſo viel Demut erſchüttert. Er ſah tief in 
die gelben Tieraugen. Sie waren wie flache Goldopaſe, 
wie zwei glühende Sonnen, fremd, fern, rätſelhaft —, und 
zum erſten Male kam ihm Scham über die Gefangenhaltung 
eines königlichen Tieres, das der Schauluſt der ſenſations⸗ 
gierigen Menge ausgeſetzt iſt. Zum erſten empfand 
er Mitleid. Und wie um ihn noch tiefer zu demütigen, 
ſtand jetzt die Löwin auf, fieg ruhevoll von einem Holz: 
klotz zum anderen, über dieſe Reihe lächerlicher Klötze, die 
wie Karikaturen von Thronen im Kreiſe ſtanden — ſprang 
ohne ſeinen Zuruf abzuwarten, durch den erſten Reifen —, 
es war wie ein Schwung in die Weite, ein Zurſchauſtellen 
des königlichen Leibes in geſtreckter Schönheit, — ſprang 
noch einmal und ſtockte plötzlich. 

Ganz nah am Gitter ſtand das Mädchen und lächelte. 

„Geh zurück,“ rief der Bändiger, „es ſtört.“ 

„Es intereſſiert mich,“ ſagte ſie, und blieb. 

Die Löwin blickte auf das Mädchen. 

Der Bändiger rief ein Kommando. 
nicht. Mit allen vier Füßen auf einem 
ſpähte ſie durch das Gitter. 

„Siehſt du denn nicht?“ 

„Ja, 5 ich ſehe.“ 

Die Löwin blickte von einem zum anderen. 

Der Bändiger hielt in der Linken den Reifen, in der 
Rechten die Peitſche. — Ein Zuruf. — Lolla ſah ihn an und 
blieb ſtehen. 

„Geh zurück,“ rief er dem Mädchen zu. ars 

Das Mädchen lachte. „Biſt du nicht der Stärkere?“ 

„Ja,“ rief er und ſchwang die Peitſche. 

Ein Pfeifen durch die Luft, ein Fauchen, ein Aufſprin⸗ 
En ein Schrei hier, ein Schrei dort: „Hilfe — — 

ilfe.“ — — — 3 

Man ſchoß Lolla ins Hirn. Zwei⸗, dreimal. Sie hätte 
ſonſt die Beute nicht herausgegeben. Unter ihren Pranken 
lag der Körper des Bändigers ſcheinbar unverletzt, aber als 
man die eine Pranke löſte, ſprang ein Blutſtrahl hervor. 


Die Krallen waren bis ins Herz gedrungen. 


Lolla rührte ſich 
Klotz gedrängt, 


f Kattowitz — Welle 422. N 
Mittwoch. 16: Konzert auf Schallplatten. 16.30: Für die 

Jugend. 17.1): Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 19.30: Liies 

ratur. 20.30: Kammermuſik. Danach Berichte und Tanzmuſik. 
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Gebrauchen Sie Persil allein 
und ohne Zusatz! Es wird in 
kaltem Wasser aufgelöst, die, 
Wäsche kommt in die kalte 
Lauge und wird einmal ge- 
kocht. — Das ist die richlige 
Art zu waschen! Versuchen 
Sie es nur ein einziges Mal — 
Sie gehen nie mehr davon ab! 


Nervöje, Neuraſtheniker 
die an Reizbarkeit, Willensihwädhe. Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 


Hypochondrie, nervöſen Herz⸗ und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten ko'tenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co,, Danzig A& Leegen Tor 51 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


© 


Morphium auf ſynihetiſchem Wege 
herzuſtellen, iſt dem Berliner Chemiker Lang gelungen. Das 
ſynthetiſche Morphium iſt mit den aus natürlichem Opium ge⸗ 

wonnenen Produkt vollkommen identiſch. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 

Mittwoch. 12: Die Mittagsberichte. 15.45: Für die Pfad⸗ 
finder. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Jugendſtunde, über⸗ 
tragen aus Krakau. 17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 19.30: Vortrag und Berichte. 20.30: Kammermuſik⸗ 
abend. Danach die Abendberichte und e 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13,45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 17. Oktober. 16: Abt. Welt und Wanderung. 
16.30: Charles Gounod und Frederic Chopin. 18: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Abt. Technik. 18.30: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: 
Abt. Sprachkurſe. 19.25: Hans Bredow⸗Schule: Abt. Natur⸗ 
wiſſenſchaft. 19.50: Blick in die Zeit. 20.30: Sinfonie⸗ 
konzert. 22: Die Abendberichte und Aufführungen des 
Breslauer Schauſpiels. \ 


der 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
An alle Ortsgruppen! 


Es iſt Pflicht für alle Genoſſen, die Geſchichte des Staates, 
dem ſie jetzt angehören, kennen zu lernen, aber nicht, wie früher 
in der Schule „Brandenburg⸗Preußiſche“ Geſchichte gelehrt wurde, 
wo jeder Kurfürſt und König ein „Held“ von Gottes Gnaden 
war, ſondern es trägt zur Bildung der Genoſſen bei, wenn ſie 
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J. A.: August Dittmer 


FÜR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


BÜCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFSOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIEETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29-TEL.2097 


DODIOOOOO 99099 900090909020000906 


Central-Hotel - . Kattomwitz 
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Ansenefhmer Familien- Aufenthalt :: Gesell. 
schhafts- a 1 Versammlungssräume voran den 


Sutgepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortreffliher iittagstisch. Reiche Abendk unte 


Man gefl. inter tum Hiller die Wirtschaftskorsmilfion 


die Geſchichte, von der die meiſten nichts oder nur ſehr wenig 
willen, vom rein geſchichtlichen Standpunkt aus kennen lernen. 
Daher ladet der Bund für Arbeiterbildung alle Genoſſen ein, 
ſich an dieſem Vortragskurſus recht zahlreich zu beteiligen. Sie 
werden zunächſt einmal den Nutzen davon haben, mehr zu 
wiſſen els ihre Arbeitskollegen. Beginn: Sonnabend, den 2. 
Oktober 1928 in Katowice, Zentralhotel, um 7% Uhr, Zimmer 
15. Beſonders ergeht dieſe Aufforderung an die Jugendvereine. 


Kattowitz. Dienstag, den 16. Oktober, Eröffnungsabend en 
7% Uhr, im Saale des Zentralhotels: Geſangverein „Freie 
Sänger“, Deklamationen, „Pliſch und Plumm“ von Wilhelm 
Buſch uſw. 


Verſammlungskalender 


Gewerkſchaftskonferenz. 

Der Bezirksausſchuß des A. D. G. B. beruft für Mitt⸗ 
woch, den 17. d. Mts., nachm. 5 Uhr, ins Volkshaus Königs⸗ 
hütte, eine Bezirkskonferenz für Polniſch⸗Oberſchleſien ein. 
Die Konferenz ſetzt ſich zuſammen aus den Mitgliedern des 
Bezirksvorſtandes, dem 1. Vorſitzenden wie 1. Kaſſierer des 
angeſchloſſenen Ortsausſchuſſes, ſämtlichen Angeſtellten der 
Verbände, ſämtlichen Grund⸗ und Häujerverwaltern, den 
Bezirksleitern der einzelnen Gewerkſchaftsgruppen ſowie 
Funktionären der Gewerkſchaften. Ferner iſt die Genoſſen⸗ 
ſchaft, die Preſſe und Partei geladen. 

Wir bitten die einzelnen Teilnehmer pünktlich an dieſer 
Konferenz zu erſcheinen und vor allen Dingen ihr diesbe⸗ 
zügliches Mitgliedsbuch oder ſonſt. Ausweiſe mitzubringen. 

Die Bezirksleitung des A. D. G. B. 


Metallarbeiter 

Nach dem Statut für die Bezirksverwaltung des Deutſchen 
Metallarbeiterverbandes in Polniſch⸗Oberſchleſien berufen wir 
für Sonntag, den 21. Oktober 1928, vormittags 9% Uhr, in Kö⸗ 
nigshütte, Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, die diesjährige 

General⸗Verſammlung 
mit folgender Tagesordnung ein. 
Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 
Einführung der Invalidenunterſtützung. 
Stellungnahme zur Arbeitsgemeinſchaft und den anderen 
Organiſationen. 

4. Neuwahl der Bezirksleitung. 

5. Anträge. 

Die Generalverſammlung wird gebildet durch die Mitglieder 
der engeren und erweiterten Bezirksleitung, der angeſtellten Ges 
ſchäftsführer und durch die in Mitgliederverſammlungen gewähl⸗ 
ten Vertreter. Auf je 50 vorhandene Mitglieder, berechnet nach 
der Leiſtung von mindeſtens 12 Beiträgen im Quartal, entfällt 
ein Vertreter, ſind 20 weitere Mitglieder vorhanden, dann hat 
der betr. Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren Vers 
treters. — Anträge, die von der Generalverſammlung behandelt 
werden ſollen, müſſen mindeſtens 6 Tage vor Stattfinden dieſer 
in Händen der Bezirksleitung ſein. 

{ Bezirksleitung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes Poln.⸗Os. 
: J. A.: gez. Buchwald. 
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Siemianowit. D. S. A. P. Am Sonntag, den 21. Oktober, 
abends 7 Uhr, feiert die D. S. A. P., Ortsgruppe Siemianow se, 
ihr 2. Stiftungsfeſt, in Form einer Theateraufführung. Dis 
Programm iſt gut zuſammengeſtellt, ſo daß die Beſucher in jeder 
Beziehung zufriedengeſtellt werden dürften. 

Koſtuchna. (Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“.) Die 
Uebungsſtunden im Monat Oktober fallen aus, da der in Frage 
kommende Saal für kirchliche Zwecke benötigt wird. Nächſte 
Uebungsſtunde wird noch bekannt gegeben. 


0 | . vw 7 

M id n mid der Mo 
Ich kann doch nicht scnon wieder ein neues Kleid laufen. . „ 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei- 

dern. Schnietbogen für alle Modelle in jedem Heft, Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 35 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen, 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG-T. 
Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille!“ 
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